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Trigeminus.
Londoner Friede.

s andlung wird, nicht Rede, von uns verlangt ; That, nicht
»F Anekdote. Jm zwanzigsten Jahrhundert hat jederFeldzug
(Transvaal, Mandschurei, Hereroland, Libyen) ehrwürdigePro-
phetie genarrt. Auch nach Kirkkilisses Fall weißKeiner, wie der

Valkankrieg enden werde. Ruszland, das in unfertigerRüstung
undmitbrandigenGeschwürenamRiefenleibnochnichtselbstschla-
gen kann, führt ihn gegen Oesterreich, das feinem Kaiser gern das-

Altersleid ersparen möchte,lebend,imLehnstuhl,vomHeerführerg
ruhm des Herrn Neffen überstrahltzu werden« Unter englischem
Patronat wird er geführtund von zwei Zielen winktderdemVlick

verborgenen Schutzmacht der Siegesvreis. Wie dieser-Krieg ent-

stand? Nicht in den Hirncentren der vier Valkankönige.Seit1898

(Wilhelms Reise ins Heilige Land, seine Werberarbeit für die

Bagdadbahn,f eine Berherrlichung Saladius und Hamids) mußte
England fürchten,die stärksteLandmacht wolle ihm nicht nur die

Seeherrschaft, sondern auch den Vorrang im Jslam entwinden.

Die Verständigung über die Flottenrelation blieb, von Banner-
mann bis zu Haldane, unerlangbar. Die andere Gefahr zu be-

schwören,schien drum kein Opfer zu schwer. Von 1904 bis 1907

wird Deutschland, das kein Hilfeversprechen einlöst,in Algesiras,.
Casablanca, Tabah um seinen Orientkredit gebracht. Jm Juli 1908

28
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Abd ul Hamid, den Wilhelm Freund genannt hat, entmachtet;
sechs Wochen nach Edurds Besuch in Revah dessen Frucht das

anglo-russische Reformprogramm für Makedonien, dessen (ge-
wollte) Folge die türkischeMilitärrebellion ist. Jm Oktober 1909

läßt Italien den von Frankreich und England schon gewährten
Besitzanspruch aquibyen in Nacconigi von Nußland acceptiren;
kund ersieht ihm Rechtskraft, als die Fabeldummheit Von Agadir
die Triple Entente zum Dreibund gefestet hat. Jm Oktober 1912

nützen die vier Reguli die Verlegenheit der Türkei. (Noch ein-

mal seis hier betont: Ohne Agadir kein libyscher, ohne den libys
schen Krieg keiner im Balkan.) Der Khalif ist in Afrika landlos;
Italien an Englands Seewehr gekettet. Der Todeskampf des

europäischenTürkenstaates hat begonnen. Daß er nicht kürzer
sei als einst im Reich des Vasileus von Vyzanz, ist Englands
Wunsch:denn es kann sich,bis es seinen eigenen Khalifen hat, am

Nil und in Jndien nur halten, so lange der Jslam die Stoßkraft

nicht,von Europa weg, ostwärts wendet. Mag der Südostunseres

Erdtheiles immerhin slavisch werden,der Schemel zu Rußlands

AufstieginUebermacht(derinOftasiensich unbrechbare Wälle ent-

gegenthiirmen). Sputct Euch, schlaftrunkene Staatswächter, in

ieinen neuen Vertrag, der Oesterreich den Weg ins Aigaiermeer
sichert«An Eurem Willen zur That hängkdas SchicksalEuropens
und die vielleicht letzteVürgschaft germanischer Herrenzukunft.«
Das ist hier gesagt worden, als die vierBalkanstaaten widerOs-

smans erschlaffte Erben denKrieg begonnen hatten.Noch im Sep-
tember, vor der Kriegserklärung: »Drir·men wird gelogen; und

draußengewitterts schon. Habet Acht!«Bald danach, gegen alle

fürs Oeffentliche gemachte Meinung: »Von den vorn mitwirken-

den Ministern hat nur einer Haltung nnd, ohne Riesenmasz, an-

sehnliches Format: Sir Edward Grey. Der hätt keine Reden,

schreibt keine Artikel,brüstetsichnicht mitPhilosophie oder Histo-
-rie,»birschtsichnicht an junge oder alte Potentaten heran, trabt

nicht mit der Yeomanry durch die Straßen.Jst gar nicht eitelznie

auf Applaus erpicht. Er weiß,was er wollen muß, und ertastet,

furchtlos, doch stets behutsam,in schwierigem Gelände nichtallzu
iselten den Weg,der ans Ziel führen kann. Seit er den stuttgarter
Jkarus (,Jammer genug!«)nicht nur mit blanker Klinge aus dem

«.Feldgeschlagen, sondern dann auch, vor allen nichtBefangenen,
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ins Unrecht gesetzt hat, nennt die Zunft ihn Meister. Jn diesem
Herbst hat er leise, gründlich,klug und beinahe unsichtbar gear-

beitet.Allerliebst, wie er,der den Gesammtplan langsam mitReis

fen und Dauben gedichtet hatte, in der ersten Ausführungstunde
verschwand (und von pariser und berlinerDummkövfen den fau-
Jlen Schlingeln gebührendenTadel ins Quartalszeugniß bekam).
sSonst? Das Unzulänglichewurde Ereigniß; in West und Ost.
AiGrafVerchtold ist, wie seinKollege Sasonow, im Strudel zweier
Iunvereinbaren Hosströmungew Er ächztunter der Last aehrens
thalischer Mißgriffe (verfrühte,unentgeltliche Hingabe des Sand-

·schak,verspätetes Trachten nach Nußlands Versöhnung); unter

der launischenTölpeleider berliner Sozien (die ihm während des

tripolitanischen Krieges den Verzicht Jtaliens auf Albanien er-

wirken und damit den aus allenNäthenplatzendenDreibund fürs

Aächste festigen konnten); hat aber auch eigene Fehler zu bestöh-
nen. Er durfte den magyarischen Vettern und Freunden nicht,
als Applausvorschuß,dieDiktatur in Kroatien gewähren,die das

ganze Südslaventhum vor denHitzkopsstießund gegenOesterreichs
Ungarn ausstacheltez durfte noch weniger, neben einem wunden,
aus zerschnittenen Wurzeln blutenden Türkenreich,Veusts Zu-
Tfallswort von der wünschenswerthen ,Autonomie«osmanischer
Provinzen wiederholen,ohnedessen fernsteFolgewirkung beson-
nen zu haben. Trotz schüchternerDeutung und zaghafter Ein-

schränkung:dieses Wort ward zur Lunte, die den lange gespei-
schertenZündstoff in rothes Geflacker auslodern ließ.Italien will

die Adria umklammern und sich,zuvor noch, auf den Jnseln des

Aigaiermeeres haltbare Stützpunktesichern. Ruszland strebt aus

TdemKäfig des Schwarzen Meeres in eisfreie Weiten ; und würde

durch einen ihm unterthanen Bund starker Südslavenstaaten
zum Herrn Osteuropas Da droht der Anfang vom Ende habs-
burgischer Großmacht (auch deutsch-österreichischerHandelsexs
zpansion,die ein von Rußland geschirmter Balkanbund ins Läppers

-s-geschäfteinschränkenwürde); deshalb ist, was jetztaufdem Spiel
steht, für Habsburg hundertmal wichtiger, als der Wechsel der

kJirmentafel in Bosnien war. BegreiftJhr, nach allem Geschwätz,
noch immer nicht, worum sichder Streit dreht? UmLebensfragen
germanischer und slavischer Zukunft. Das Beste muß jetzt für un-

jserLJeergerade gut genug sein. Noch einmallächeltdemDeutschen
28·
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Reich die Gunst der Konjunktur. JmFeld und im Kongreßpalask
kann es siegen. Nur nicht: mit Bethmann.« Am Kalendertag des

Heiligen Ferdinand, des Maurenbezwingers, istderKrieg, dessen.
Sturm seit dem Fall Adrianopels schwieg, nun auch durch was

Geschriebenes geendet worden. Am dreißigstenSeptember 1912:

hatte Zar Ferdinand die Mobilisirung des Bulgarenheeres be-

schlossen (neun Tage danach zog Nikola von Montenegro, als-

Erster, zum Angriffdas Schwert); am dreißigstenMai 1913 haben
die vom Sultan und von den vier ValkankönigenBevollmächtig-
ten den Präliminarfriedensvertrag unterzeichnet; als im Schlosse-
Saint-James die Uhr die Mittagsstunde geschlagen hatte. Eine

Stunde, die den fernsten Enkel noch wichtig dünken wird: weil sie
vom Leib Europens die Schmach tilgt, die ihm angethan wurde,
da, vor bald sechshundert Jahren, Urchans, des Osmanensultans,
Söhne Suleiman und Murad Gallipoli und Thrakien besetzten.
Dürfen wir nicht, nach der Sühnung so lange währendem so tief
wirkenden Frevels, für Minuten mindestens froh aufathmen?
Wie eineRäuberbande sind die Türken in Europa eingebrochenz.

und wie Vluthunde haben sie auf unseres Erdtheiles Boden ges-

haust. Aufkeine Kulturschöpferleistungkönnensiepochen ; ihr Land-

ist verwahrlost, ihr Staatshaushalt fordert den Hohn heraus ; we--

der sinnliche noch übersinnlicheWerthehaben fie, in einem Halb-«
jahrtausend europäischenHordenlebens, geschaffen. Jhr Glau-

bensgebot hinderte fie,.derRajah ein ihrem gleiches Recht zu ge--

währen,dieTreue zu halten,auch nur zu erlauben, daßderEhristen-s
gott in einem dem von Musulmanen bewohnten an Höhegleichen
Haus throne; ihr Ritus nahm ihnen die Muße zu emsiger Ver--

waltungarbeit. Nie hatdasfchöne, reiche Land, aufdemderTürke
als Herrscher die Schenkel kreuzte, dem Ackerbau, dem Gewerbe

und Handel gelohnt, wie es unter anderen Gebietern vermocht
hätte,in Vosnien, Numänien, Vulgarien vermag. Wir dürfen

aufathmew Dann aber muß Jeder sichfragen: Hast Du, ehe die-

großeStunde schlug, pünktlichgethan, was Pflicht Dir befahl?
Sir Edward Grey, denschonim Herbst 1911,als er beiuns wie

ein frecherGassenbengelundWicht gescholten wurde, der alteMor-

ley den besten Führern des britischen Reichsgeschäftes zuzählte,
könnte sichnun an einemWeltruhm rösten,derdenSalisburyund
Lansdowne versagt blieb. Er hat einen der nützlichstenSiege ers--
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stritten, die Englands Geschichtekennt; sicherden billigsten.Fortan
braucht der Britenleu nicht mehr zu fürchten,daß ihm die Türken-

meute in die Flanke gehetzt werde; die größtemohammedanische
Macht hat Mohammeds Europäerreich zerstücktund vertheilt:
und wird von dem Erblass er fast so laut dennoch wie von den Er-

ben gepriesen.Niemals, sprach Heeranew, werden die Valkans

völker vergessen, was sie Britanien zu danken haben. DieTürken

schenken ihm Koweit und das Endstückder Bagdadbahnz weil

ihnensonstweder neues Geld geliehen noch erlaubtwürde, für eine

Weile am Goldenen Horn weiterzunisten. Pax Britannica. Die den

Kaiser von Jndien weißen und gelben, braunen und schwarzen
Menschen im unbestrittenen Weltrichteramt zeigt; und die das

wacheAuge seit dem Herbst sacht nahen sah. »Deutschlandistaus-
geschaltet. Jm April 1854 rieth der beimVundesrath bevollmäch-
tigte Herr von Bismarck-Schönhausen seinem König, sich durch
die Aufstellung eines Heeres von zweihunderttausend Mann,zum
Herrn der gesammten europäischenSituation zu machen.«Als

TrägerderpreußischenPolitik in Frankfurtkonnte ersich,einerBe-
fchämung und Erbitterung nicht erwehren«,wenn er sah, ,wie wir

jede eigene Politik und jede selbständigeAnsicht opferten, von

Posten zuPosten zurückwichenundunterdemDruck derJnferiotät,
in Furcht vorFrankreich und inDemuth vor England, im Schlepp-
tauVesterreichsDeckungsuchten.«1854. JetztgebenwirfürWehrs

zwecke alljährlich anderthalb Milliarden aus: und sind, wo wir

anno Olmütz waren. Weil wir die unfähigsten, an Willen und

Schöpfergedanken ärmsten Gefchäftsführer haben. Weil das

Vischen Hirnschmalz nur derAbsicht dienstbar gemacht wird, der

Nation Tag vor Tag einzureden, Alles sei herrlich bestellt und

der Himmel Über ihr hell. Jn London und Paris wird der saust-
müthige Sinn der Berliner gelobt. Preußen fällt, der heute für
DeutschlandsSchicksalverantwortliche Staat, in die FehlerJried-
richWilhelms des Zweiten, des Dritten zurück;und schonmüssen
wir fürchten, daß eine Stunde versäumt ward, die uns niemals

wiederkehrt. Der Türkentrumpf,für den zwanzig Jahre so viel

geopfert wurde, ist der von sorglosenHirnen gelenkten Hand ent-

sunken. Erstein auf Asien beschränktes,aufVritengunst nichtmehr
angewiesenesOsmanenreich, das amPersergolf, amNil und am

Ganges mitsprechen darf, kann uns wieder nützlichwerden. Den
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Mächten, die es auf Europas Boden beerben, müssenwir in die

Kraft helfen, die sie von dem Zwang löst,russischenDruck zu dul-

den ; zugleich aber jeden Zweifel an unserem Willen zur Wahrung
deutscher Bormacht nehmen.«Auchdiese Sätze sindschonimherbst
des vorigenJahres hier veröffentlichtworden. Die Gemeinbürgs
schaftder Slaven hätteein breites, Süd und Nord, Zarigrad (Kon-
stantinopel) von Petersburg trennendes Loch und Deutschland-,
neben dem reichlich zinfendenRuhm des gerechten Schützersder

Bedrückten, die Hoffnung auf den Beistand derUgro-Finen,Ru-s
mänen,5ellenen, wenn es gehandelt, mit tapferem Einsatz seiner
ganzen Macht zu wollen gewagt hätte,was es wollen mußte:

«

Vorbei. »Die armenDeutschen sind enttäuschtundbegreifen
nun, wie lächerlichleicht es ist, ihre Ansprüche auszuschalten.«
Dieser Satz aus derFortnightly Review bringt bitter schmeckende
Wahrheit. Lächerlichleicht ists, über die Wünsche eines Staates

hinwegzuschreiten, der entschlossenist,seineMacht nicht anzuwen-

den, und völlig zufrieden, wenn seine Festsucht mit Worten ge-

füttert wird. Auch in Afien ist die Türkei nicht mehr ein Faktor-,
mit dem der Borsorgende rechnen kann. Kundige berichten,.der
Zustand sei heute dort, wie er vor einem Jahr in den europäischen

Provinzen war. Das klingt glaublich. FünfzehnterOktober 1912:-

Präliminarfriede von Ouchy.DreißigsterMai 1913: Präliminar-

friede von London. Dazwischen liegen sieben Monate und zwei
Wochen; liegt aber auch der Verlust von Tripolitanien, der Kyres
naika,Thrakien,Makedonien,Albanien,Kreta, desSandschakNos
wibazar, des Restes von Thessalien, der meisten Jnseln im Archi-
pelagus. Nie sah ein heute Lebender ein räumlichsogroßesReich
in so kurzer Zeit verschwinden. Der durch zweiAmputationen ver-

stümmelteLeib,überdem die Geier schon gierig kreisen,.ist.inBri-

taniensGewalt. Das hat morgen, wenn es nicht längerwarten will,
Arabien und Mesopotamienz und kann, in einer Stellung, wie

keine MachtsiejeinderislamischenWelthatte,-den KonsortenRußs
land (inArmenien) und Frankreich (in Sy-rien) ruhig einenTheil
der Beute gönnen.Der Traum, der Konia,.Adana,.Alexandrette,.
Alepoin deutschemVesitzesah,wäredann ausgeträumt. Undschon-,
hören wir Stimmen, die, officjosissirne,.künden-,aus Kleinasien sei
fürs Reich (das sichnicht »politisch-militärischengagiren«dürfe)
nichts Rechtes zu holen und nur Centralafrika noch berechtigter
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WünscheZiel. Der anglo-deutsche Vertrag über die Portugiesischen
Kolonien brauche noch nicht ausgeführt,nur von Portugal deut-

schen Kapitalisten erlaubt zu werden, in Angola, im Ovamboland

und in Mozambique sichneben Briten und Franzosen zu regen.

EnglandsZustimmung wäre uns sicher-Wars,wieGrey offen aus-

gesprochen hat, schon vor zweiJahren. Und deutschem Geld wer-

den selbst die Belgier ihr Kongogebiet nicht sperren. Könnte eine

Großmacht,derenWehrbudgetüberzweitausend Millionen Mark

verfügt, bescheidener sein? Keine Kohlenstation: also keine Ge-

wiszheit, von der Reichsbasis in die ferne Jnteressensphäre ge-

langen zu können ; nur die Erlaubniß, in den afrikanischen Bezirken
Portugals und Belgiens deutsches Geld arbeiten zu lassen. Die

wäre, ohne den Einsatz der Reichsgewalt, starken Jndustrieconsi
ccrns erlangbar.Dazu waren die vielen Milliard en für die Kriegs-
flotte, die sechshundert Millionen für die Bagdadbahn nicht nö-

thig. Solche »Berständigung mit England« war stets zu haben.
Der hätte,noch um den Preis eines verlorenen Golfspieltages,
der Skeptiker Balfour selbst mit heiterem Lächelnzugestimmt.
»Der Reichstag wolle beschließen:den Herrn-Reichskanzler

aufzufordern, er möge, da täglich von ihm nachgeordneten Jn-
stanzen behauptet wird, des Deutschen Reiches Beziehungen zu

Britanien und Rußlandseien so herzlich wieseitJahrzehnten nie-

mals, denGesetzentwurfbetreffend die Friedenspräsen zstärkedes

Heeres, weil er diese Beziehungen störenkönne,zurückziehenund
durch einen den soerfreulich geändertenVerhältnissenangepaßten
Entwurf ersetzen.«Der Antrag wäre längst eingebracht worden,
wenn irgendwo noch dem Dienstbotenschwatz geglaubt würde.

Maus-deine-

Aus der Speisekarte: ein aus Gemüsen oder aus Früchten
bereiteter Salat. Auf der Landkarte: die bergige Heimath eines

Bölkergemengsels,dievonHellenen,Bulgaren,Serben,Walachen
umstritten wird. Wir, sagen die Griechen, haben Makedonien ci-

vilisirt. Seit den Tagen der Xerxes, Philipp, Alexander hat der

Gedanke des Hellenismus über diesemBoden geleuchtet und die

immer nachwachsende Barbarei überwunden, bis der Türke ihr
stählerne Stützen gab. Und selbst er hat, seit der zweite Mohams
med in Konstantins Stadt saß, nur die Griechen und ihrenOekus
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menischen Patriarchen als Mittler zwischen den Herren und der

Najah anerkannt. Erst der Zorn über den Kreterausstand vom

Jahr 1869 hat, leider, dieAbsplitterung eines Exarchates ermög-
licht. Jhr hörtbulgaris ch,walachischsprechen?Vauerndialekt, liebe

Leute. Vulgaren sind Ackerbauer, Walachen villici; ob sie slavisch
oder romanisch reden: diese Dörfler sind Griechen. Und nur uns

Hellenen gebührt das Makedonien, das von Albanien und Alt-

serbien gelöstist, das Land derTrümmerstättenvon Amphipolis,
Pydna und Pella, woAlexander geboren ward. Der (antworten
die Vulgaren) war ja auch nicht einmal einGriechez kam als Er-

oberer nach Hellas und war dem Attiker Demosthenes der feind-
liche FremdlingWas wolltJhr mit dieser uralten Geschichtebe-

weisen2Die Wohlthat hellenischer Civilisation leugnen wir nicht.
Auf Makedonien giebt sie Euch kein besseres Recht als aus Eng-
land und Frankreich heute den Enkeln der Römer, die Gesittung
und Wirthschastkunst nach Britanien und Gallien trugen. Wäh-
rend der Türke unsere Ahnen peinigte, ihre Körper, noch im neun-

zehnten Jahrhundert, foltern und pfählen ließ, habt Ihr, nicht
minder grausam, die Seelen dieser frommen Christen gemartert;
ihre Liturgie verpönt, ihre Schriften und Weisthümer, den gan-

zenVücherschatzdesPatriarchates vonTirnowoverbranntWenn

uns nicht eine Schaar furchtloser Männer, in Klöstern und Fels-
schluchten, die Tradition des Stammes und seiner Glaubens-

bräuche bewahrt, wenn nicht der Mönch Payssios am Athos die

Geschichte des slavosbulgarischen Volkes geschrieben hätte,wäre
unser übersinnlichesGemeinempfinden wurzellos. Durch Eure

Schuld; Eurer Priester, die den Türken geschmeichelt, uns aber,
in Ochrida, Jpek, Tirnowo, überall, grimmiger als Heiden ver-

folgt haben. JnTürkenheeren habtJhr gegen uns gesochten. Wir

haben die Banden gewaffnet, ohne deren wilden Muth die Be-
freiung des fast schon zertretenen Landes nie gelungen wäre; unser
Exarch Josephus durfte sagen, daß er mit seinenNägeln die Höh-
lung gegraben habe, deren Vorn die dürstendenSeelen quickte.
Von uns·wurden, 1878 und«1912,die Türken geschlagen und tau-

sendfach gehärtetes, durchblutetes Recht bindet unseren jungen
Staat an das alte Makedonien,dasschonim zehnten Jahrhundert
unserem Zaren Symeon unterthan war. Jm vierzehnten aber(ru -

sen die Serben)von dem größerenStephanDuschanerobertwurde.
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Serben kämpftenund fielen aufdemAmselseld. Serben waren die

Herren Makedoniens, als die Türken einbrachen: müssens also
wieder werden, wenn der Jslam nach Asien zurückgeworer ist.
Nicht nur inAltserbien, sondern in allenmakedonischen Wilajets
sind die meisten Slaven vom Serbenstammz weilsiemitFeuerund
Schwert albanisirt, islamisirt worden sind und mancher Schwarm
sich, im Vertrauen auf Vulgariens Vesreierkraft, bulgarisirt hat,
springt dieseWahrheitnichtindes Vetrachters Auge. Wir Serben

sind in Makedonien die Mehrheit und müssenmindestens den

Theil fordern, deruns dieFreiheitdes an die aegaeischeKüstefüh-
rendenWeges sichert. Jn diesem Stimmengeschwirr hörtmanjetzt
dieWalachen, die unter türkischerherrschastgebliebenenRumänen
kaum. Auch sie aber haben ost ihren Rechtsanspruch aus Make-

donien betont, das, von Aemilius Paulus, dem Ueberwinder des

Perseus, bis aufJustinian, lateinisch sprach und wonoch im drei-

zehntenJahrhunderteinrumänischerFürstgebotDerHaderschien
bishernichtzuscl)lichten.AmneunzehntenFebruar1878sagteVis-
111arckimNeichstag:,,Nach KiepertsKarten, den besten, dieich ken-

ne, geht die Grenze der bulgarischenNationalität,ziemlichunver-

Inischt,imWesten bis dichtüberSalonikiherunterunditnOsten,1nit
zunehmender Mischung mit türkischenElementen, bis gegen das

Schwarze Meer hin.«FastallewesteuropäischenForscher(dieein-

zigen nicht vonnationalerEigensuchtgeblendeten) haben die Gla-

ven Makedoniens den Bulgaren zugezählt.Als HerrPinon vor

sechs Jahren aus dem Wardarlhal heimkam, schrieb er: »Slaven,

Griechen, Türken, Albaner, Walachen haben sichso ostvermischt,
daß die einzelne Nationalitätnichtmehr leicht sestzustellenist. Man

findet Griechen, dieBulgarides,unqulgaren, dieGrekow heißen.

Slaven, deren Väter (oder die selbst noch) Griechisch sprachen,
nennen sichjetztBulgaren und lehren ihre Kinder nur die bulgari-
sche Sprache. Walachen, die sich, wie ihre Eltern, sür Griechen
hielten, wollen nun Rumänen sein«Jm WilajetMonastir wissen
Tausende nicht, ob sie Vulgaren oder Serben sind. Jch sah dort

einen Handelsmann, der als Albaner geboren, dann Vulgare,
später Grieche geworden war und jetzt Numäne ist. Wo es Geld

zu verdienen gab, war er; und wie dieser Schlaukops hats Man-

cher gemacht.«Nun hat Griechenland Saloniki besetzt (das es,
als Herr über viele gute Hasen, nicht braucht) und fordert noch
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andere Hauptorte, sogar das Tabakeden Kawalaz und Sei-biete

heischtdie Aenderung desBiindnißvertrages (vomFebruar-1912),sp
der die Bezirke Köprülü, Monastir, Ochrida, Prilep den Vulgas
renzusprach und Dibra, Gostiwar, Kumanowo, Tetowo neutrali--

siren wollte, bis der Schiedsspruch des Kaisers von Nußland das-

Schicksal dieserZone bestimmt habe. Mit demWaffengeklirr sind-
die Heldenlieder, von Alexander, Symeon, Duschan verhallt und--

von den Jdeologismen ist nicht mehr viel zu sehen. Jeder möchte-
den Beutetheildes aesopischenLöwenerraffen.Wirmüssen (fpricht
Serbien) das Gleichgewicht wahren und von dem Verlust der-

albanischen Hoffnung in Makedonien entschädigtwerden ; Vul-

garien kann auch dann noch mit dem Kriegsertrag höchstzufrieden
sein: denn es wird ums Doppelte größerals unser-neues Serbien

und erhältAdrianopel, auf das es nicht hoffen durfte. Wirklich-
nicht? Die bulgarische Organisation, deren Hauptziel die Befrei-
ung Makedoniens war, hatte schon vor drei Lustren auch für
Thrakien, für denWilajetAdrianopel, einen Sonderauss chußges

bildet. Doch nicht nur dieser Behauptung widersvricht Bulgas
ri,en, sondern heftiger noch dem serbischenBerlangemUesküb und

gar Monastir zu behalten. Familienzank oder blutiger Kampf
um die Vorherrschast im werdenden Südslavenreich? Dieses
Reich heute schon für tot, für unfähig zu gesundem Leben zu er-

klären,-istgenau so klug, wie der Glaube an die Erhaltung des

status quo und an die Einheit des Europäerwillens war. Vielleicht
kommt zunächstnur ein Zollverein und die in Velgrad und Cetinje
von den stärkstenParteien ersehnte serbo-tschernagorzische Ver-

waltungsgemeinschaft. Dann? Auch nach Konstantinopel führen
vieleWege.HatVulgarien einen bis ans Ende durchschritten, dann

darf es freigiebig sein; wird er ihm verrammelt, dann mußes Mo-

nastir, Saloniki, Kawala haben: und, früh oder spät, dafür mit-

sorgen, daß Serbien, Rumänien, Montenegro auf Oesterreichs
und Ungarns Kosten satt werden. Jedes der vier Heere hat mu-

thig gekämpftund des Lorbers sichwürdig erwiesen. Die bulgas
rische Bauernarmee aber hat die Türken zerschmettert.

N e d l.

Ephialtes, der dem Heer des PerserkönigsXerxes über den

Kallidromos geholfen und die Möglichkeitverschafft haben soll,
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die Wächter des Thermopylenpasses zu überrumpeln,war uns

bis gestern das Schreckbild des gemeinen Landesverräthers Von

ihm empfing die Schlupfwespe, die den Legestacheldurch ein Bohr-
loch in die Larve der Holzwespe schiebt, den Ekelnamen. Ob der

Mann aus Malis je gelebt, ob der Amphiktyonenfpruch ihn ge-

ächtethat, wissen"wirnicht; erlittenes Unrecht mag ihm das Ge-

fühl verwirrt, giftigen Hasz gegen Spartiaten, Phoker, Thebaner
eingeträuft haben. Für den FeldmarschallKarlMack, Freiherrn
von Leiberich, wären, wenn ihm die verrätherifcheUebergabeder

Festung Ulm nachgewiesen werden könnte, immerhin noch mil-

dernde Umständeanzuführen. Franke, nicht in Oesterreich ge-

boten; als batailleur von Ruf in denNiederlandenundimKönigs

reich Neapel fremden Truppen vorgesetzt; und im Türkenkrieg,.

während dessgroßenpariserMenschheitgewitters,als ein scharfer
HaudegenbewährtDraußen achtzigtausendFranzosen gegen seine
zwanzigtausend Mann ; er war kein Leonidas und brauchte Oesters
reichs Schicksal nicht im Herzen zu hegen.AlleBilder berüchtigter

Verräther entfärbensichdem Auge, das siedem neusten-vergleicht:
dem des österreichischenObersten Alfred Redl. Der war das

Haupt des Generalstabes im Achten Armeecorps, war (in Lem-

berg geborener)Oesterreicher:und hat, ein vonTalent und Gunst
ungemein rasch auf die Höhe gehobener Offizier, in Zeiten ernster
Reichsgefahr die wichtigstenGeheimniss e seines Vaterlandes den

Aussen verkauft-Deren Spione, wo ers konnte,geschirmt;die Na-

men, Pläne, Helfer der österreichischenAusspäher zur Kenntniß
der petersburger Instanz gebracht; und ihr Alles gemeldet, was

er über Organisation und Taktik,Mobilisirung, strategischenAufs
. marsch, Waffen,Flugwesen, Transportmittel, widerstandsfähige
und schwache Stellen des österreichischenHeeres wußte. Ein

Schurke, wie unser Blick keinen noch sah. Ein Scheusal,neben dem

selbst der Mädchenschlitzerein argloses Gemüth scheinen müßte.
Der Prinz,in dessen feinhäutiges Gewissen die Kundestürmt,

der fromm lächelndeKönig habe ihm die Mutter entehrt und den

Vater gemeucheltzder Greis, der den Kindern das Reich und die

Krone hingab und von denKindern dann aus dem Obdach inUns

wetter und Leibesnoth gestoßenwird; der Wucherer und Wort-

spalter, den Wortspalterlist aus tückischerwuchertem Rechtsan-
- spruch schleudert; der imMohrensell alternde Held, den, in einer



:.318 Die Zukunft-,

luftlosen Bürgerwelt, blind gläubigerHeroswahn aus demVezirk
sittlicher Menschheit treibt: ein Dichter, der wie Aaturkraft durch
die Jahrhunderte wirkt, hat, in jedem dieser Fälle, die Handlung
gesucht und gefunden, in deren Ablan das besondere Wesen des

darzustellendenMenschen heller, greller als von irgendeinem an-

deren Geschehen beleuchtet, bis in die tiefste Wurzel und an den

höchstenZackenrand durchblitzt werden konnte. Nur ein zumDra-
matikerVorbeftimmter, heißts,hat Solches vermocht. Der Bereich
Dessen,was uns Wirklichkeit dünkt,bedarf, weil wir ihn nicht nur

drei kurze Abendstunden lang, über Orchestra und Nampenlicht-
streif hinweg, anschauen, niemals so übetkräftig illuminirender

Kunst.Da Natur den OffizierRedlwerden ließ,scheintsiesich,einem
fürsSchaugerüstSinnenden gleich,gefragt zuhaben,woherfür das

Gräuelbild eines Landesverräthers die grasseste Farbe zu holen
sei. Shakespeares Richard Gloster, der duirchVerwandtenblutauf
denThron gewatet ist,zwischenzweenBischöfen,die Heilige Schrift

vor dem Auge und auf gefalbter Lippe das Wort Gottes; Nem-

-brandts Saul, dem eines häßlichenJudenjungen Lied die Wände

der Herzkammern ins Wanken bringt und der mit dem Vorhang-
stosf das Auge,eines mächtigenKönigs, trocknet: hat Natur ihren
größtenKindern, die kleinen bis ins Markder Seele zu erschüttern,
so grause Kontrastwirkung nachgedichtet? Das wiener Spions-
Tdrama würde von unseren Brettern ge zischt. » Allznunwahrscheins
lich; geschmacklos,die Effektein solcheFirnhöhe zuthürme-n.Das

läßt der moderne Geist sichnichtzumuthen.
«

Ein junger, stattlicher
«Offizier.Ohne Fehl im Dienst. ,,Sehr g’scheit.«Die Rede knapp,
klar, in Ton und Gehalt dem Horcher ein Schmaus. Nicht der

winzigste Makel in der Konduite. Als Hauptmann ins Eoidenz-
bureau des GroßenGeneralstabes berufen ; als JNajor Chef des

sEorpsftabesin Prag Eine Weile das Hirn der » Gegenspionage «"«",
deren Aufgabe ist, fremde Späher mit Jrrlichtgeblink in Dickicht
und Sumpf zu locken und, wenn ihre Schuld erweislich geworden
ist, mithenkersgriffzupackem zu drosseln. Eine Hoffnung des Hee-
res. Von Eonrad,von Schemua geschätzt; vom Kaiser zum Vortrag
empfangen, mitHanddruckund Orden geehrt. Sachverständigerin
den wichtigsten Spionenprozessen.Und: seitmindesteus sechs Jah-
ren den Rufs en verkauft. Denen berichtet er umhohen Lohn,was er

weißzund er kann ungefährAlles wissen(oder vonihm vertrauen-
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denKameradenerfahren),wasindetArmee heute geschieht,morgen
geschehen soll. Zweimalsteht, seiter den Petersburgern vermiethet
ist, sein Vaterland dicht vor der Gefahr eines gegen Rußland zu.

führendenKrieges. Er betreut pünktlichsein Verrätheramtz stei-
gert vielleicht, da Mars just die Stunde regirt, nur den Preis..
Abertausende müßten ins Grab taumeln, weil er zum Schurken-
ward ; die Heimath könnte von Feindeshotdenüberschwemmt,zer--

setzt, links ein gestern noch strotzendes Glied in Knechtschaft, der

unteerutströmen zuckendeRumpf in Ohnmacht gezwungen wer-

den. Das weiß der Oberst. Jßt aber, trinkt, reibt sich an Jüng--
lingen und schläftwie dersGerechteste. Alfred Redl: ein Muster-

Ein Homosexualer (die amtliche Auskunft sagts): früh a’so-
in Verstellung und Heuchlerkunst hoherGrade gewöhnt.Wie ein

Krüppel, der die Kürzung des Ebenmaßes zu verhüllen trachten
eitel den Bollmann und Helden agirt und nie in Wahrho·tigkeit«
zurückfindet.ZweierleiSchleierliegenvor dem jungen Stabsoffi-
zier; ,, zu gefälligerWahl.

« Erkann heirathen, emsigKinder zeugen,.

derFrau einschärfen,daßjede nicht diesem ZweckdienstbareBers
·

einung zweier Leiber vor Gott und Menschen Totsünde sei, die-

Monde der SchwangerschaftweidlichnützenundjedenVerdachts-
keim schondurch die Erwähnung der liebenBrut schnell ausjätem
EXEMpladOCent.Redl fändesolchenZwang wohl zu lästig.Der an-

dere Schleier ist ihm bequemer. Jmmer mit Weibern verbändelt;.
gestern mit einer Soubrette, heute mit einerBourgeoise. Wo der

Ferdl aneinemMiederhakt, wird das Gemach transparent. Das-

zieht ; und bürdet nicht die Lasten der Ehe auf. »Der und Kerls?

Welcher Vlödian hat den Schmarrn eingerührt?«Wie aus dem.

Kinaeden der Landesverräther wurde, läßt sichnur ahnen. Per-

versiondesGeschlechtstriebeszerrüttetdasganzeWesensgehäus..
Der gleich empfindende Fremdling ist dem Vertrauen näher als

der am Weib hängendeLandsmann ; ist er, wie sonsteine Geliebte,.
vom Trieb umkost, dann giebts vor ihm kein Geheimniß. Oder:

der Erpresser reckt die Faust; und das Schweigegeld ist nur aus(

dunklemSchachtzufördern.ErsteJndiskretion;undBeelzebubow-
krallt sichfest in den kleinen Finger. Oder: der Spürhund dieser
höllischenExcellenz hat Etwas von »Mißbrauchder Dienstgewalt
zum Zweck der Geschlechtsbefriedigung«erwittert, die Fährte be-

schnüffelt,den Mißbrauchten gerochen ; wennVelialDiabolowits ch-
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nun winkt, muß der-Herr Stabschef den Mund und den Akten-

schrank aufthun. Am Ende ist auf den Zinnen des Staates ein

KlüngelPerverser doch nicht ganz so ungefährlich,wie die stand-
hafteKinaedenschutztruppebehauptethat? Des Geschlechtstriebes
Farbe nicht so gleichgiltig wie dieLaune dersunge, die Vurguns
der dem Mosel vorzieht? »Die Homosexualen im Staat«: das

Buch könnte nützlichwerden. Auch dem Spion gebührtein Kapitel.
Redl ist aus Prag nach Wien gelockt, in einem stillen Hotel

der altwienerisch vornehmen Herrengass e von drei oder vierOffi-·

zieren in kurzes Verhör genommen, zum Verzicht auf den Sol-

datenrock aufgefordert und, nach der Unterzeichnung des Ab-

schiedsgesuches, mit einem Browning allein gelassen worden. Er

hat sicherschossen. Sonst hätte des Henkers Strang ihn erwürgt.
Res austriacaz in die wirnichthineinredenwollen. Die Vehmrichter
müssendurch hohenAuftrag oder Schutz gedecktsein.Nach unserem
Recht (und nur alberner Dünkelwird leugnen, daßsolcheSchlupf-
wespe sich ins beste Heer einbohrenkönnte)wäre dieses nächtigen
Kastenurtheils Vollzug den Thatbestandsmerkmalen der Begün-

vstigungbrenzlichnah. Ein überführterVerbrecher wurde dem zu-

ständigenGericht und vorgeschriebener Strafe entzogen. Selbst-
mord ist keine Sühnung so ruchloser Lumpenthat. Den mag man

einem vom Rausch derLeidenschaft, noch der häßlichsten,Berleite-

ten gönnen.AlsredRedlmußteaufoffenemMarktamSchandeahl
stehen und in der Schlinge verröcheln. Daß er geschont, daß kein

Bündel seinerVerräthergeheimnisse im Kreuzfeuer des Gerichts-
saales aufgeschnürtwurde, war gewißnichtvonWillkürbefohlen.

Auch wer denGrund des schleunigen Nachtverfahrens zu kennen

glaubt, darf,als ein aufrichtigerFreund derMonarchieOesterreich-
Ungarn, die sauberen und tüchtigenWächter der uns verbündeten

·Machtvor einemWeg warnen,den der Widerhallschlimmen Ge-

raunes wie mit Schwefeldunst umdräut. Mandritsch, Redl, der

durch Gerichtsspruch erzwungene Rücktritt des ungarischen Mi-

-nisteriums,das sich von einer am Staatsfinanzgeschäft betheiligs
tenBank zur Sicherung »guter«Wahlen fast vier Millionen Kro-

nen zusteckenließ: für das Jahr der Slavenkrisis ists ein Bischen
reichlich. Der Eiter muß schnell aus dem Leib ; ehe er das Blut

vergiftet. Wo Eisen nicht half, hat manchmal Feuer geholfen.
Staatsmänner Pflegen, wie Ehirurgen, nach der Arbeit die
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Hände zu waschen,zu desinfiziren.Jm März mußteEiner, diplo-
matisch und strategisch, den Krieg gegen eine Großmachtvorbe-

reiten, deren Haupt im Mai durchs geputzte Stadtthor einzieht
und Ehrerbietung heischt. Da genügt kaum wohl Marmorseife.
Der Versuch, das politische Geschäft zu moralisiren, wäre, unter

demWind, der uns jetzt umweht, im eigentlichen SinnNietzsches
unzeitgemäß.Muß aber das Spähersystem,wie es geworden ist,
weiter geduldet werden? Dann gleitet Europa in die Sitten des

«Verbrecherkellers,der Dirnenspelunke. Daß ein als Militärbes

vollmächtigtereingeführter,indie HofgesellschaftzugelassenerHerr
mit Adel, Armbanduhr und ins Dämonischefunkelnden Finger-
nägeln, dreiBiertel seiner Dienstzeit zur Schädigung des Landes,

in dem er akkreditirtist,benutzt,istarg; dochvielleichtnicht zu ändern.

Kaust er, selbst oder durch Agenten, dem Heer Angehörige, dann

-wirds Ehrenpflicht der Staats gewalt, den Ertapptenwegzujagenz
ohne zärtlicheSchonung. Der austrosrussischeKrieg, in dem auch
unseres Reiches Söhne mitfechten mußten,schien fast unvermeid-

lich: weil beide Mächte ihre Truppen dicht an die Grenze vorge-

schoben hatten. Oesterreich, rief Rußland, hat angefangen; nein,
gellte die Antwort: wir haben uns erst gerührt, als Jhr, Russen,
denletzten Jahrgang, ohne von außen erkennbareUrsache, bei der

Fahne behalten hattet. Heute erst weißman ringsum; daßhüben
und drüben in diesem Fall nichtgelogen ward.Was Wien plante,
erfuhr Petersburg von Redl; und entschloßsich, in einem weit-

räumigenLandmitnochunzulänglichenTransportmitteln,zurAb-
wehr des Wollens, das morgen erstThatwerden sollte. HatAatur
ihren größtenKindern, die kleinen bis ins Mark der Seele zu er-

schüttern,das Gränelbild des im Gnadenschimmer stolzirenden
Schuftes nachgemalt?Schaut es recht antUnd fordert dann, laut

und fest, die Massenmörderstrafegegen jeden Spion, dem erwie-

sen ist, daß er ein Wehrgeheimniß, ein winziges nur,weitergetra-
igen habe ; gegen jeden, ob ihn Geldgier, ob Patriotendrang trieb:

die Schadensmöglichkeit,nicht den guten oder bösenWillen des

Thäters besinne der Richter. Noch Anderes ist zu fordern:Nicht
Festunghaft mit Ehrenrecht, nicht Begnadigung als Festbehang,
Iwenn der Aufträger des Berrathes uns zu besuchen geruht. Ein

Spion mag ein Gentleman sein ; dochden Gentleman, derihn heim-
Iich wehrlos machen wollte, darf auch der Milde niederschießen.

g
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Der Sammler Nemes.

er Amtateur geht, wie nächstens die Kunst geh-en wird. Der

I "
große Freund der Künste, der immer etwas Fürstliches hatte,

auch wenn er einmal einen bürgerlichen Namen trug, der den

Künstlern Aufträge ad hoc gab, sich seine Säle mit Cyklen, seine
Gärten mit Göttern und Gethieren aus Marmor schmückenließ,

ist nicht mehr. Der Sammler hat ihn vertrieben: ein kleineres, be-

scheideneres, dabei weniger einfach-es Wesen, das fast immer etwas

Gebogenes, Kleines, Berkümmertes hat, selbst wenn er einmal

einen nicht bürgerlich-enNamen trägt. Der sammelt, was fich An--

dere für sich machen ließen, die schönen Ueberbleibsel früherer-
Zeiten, und zuweilen, was unserer Zeit an Schönem zu schaffen
übrig geblieben ist. Sein Zweck ist weniger bestimmt. Liebt er die

Bilder, mit denen er seine schmalen Wände bis zum Plafond hin--
auf bedeckt, die Bibelots, die seine paar Zimmer voll mach-en?

Man muß eslwohlannehmen, denn er lebt mit ihnen, sie sind seine
Existenz. SeineZeit ist mit derLecture derAuktionsenkatalog-e, mit

Kunsstgängen und Kunstreisen, mit Kauf und Verkauf angefüllt
wie seine Zimmer. Niemand hat so wenig Niuße wie dieserNichts-i
thuer. Die Kunst des alten Liebhabers schmücktesein Dasein. Jn
dem Palast, den ihm große Künstler geschaffen hatten, gab er Feste,
machte seinen Schönen den Hof, herrschte über seine Leute, empfing
mit Gepränge die Genossen seines Standes. Der Sammler sams-
melt. Er hat nicht das geringste Jnteresse an Dem, was anderen

Menschen das Heim ist«Sein Haus ist ein schlechtgeeigneter Güter-

schuppen, den die Kunst um alles Künsstlerischebringt. Seine Schön-es
ist das gewählte Gebiet seiner Gourmandise. Er empfängt den

Nahmenmacher, und wenn er Feste giebt, giebt er sie nur sich selbst,.
zusammengekauert in einem morschen Sessel in dem einzigen freien
Winkel seines Zimmers. Daumier hat ihn gesehen, über Mappen
gebeugt. an einem Bilde hängend, mehr belauernd als betrach-
tend, mit Augen, die denen des Malade Imaginasire verwandtsind..
Der Palast ist nicht mehr.

Der Besitz von Kunst ist etwas Besonderes geworden, eine-

Spezialität wie alles Andere, ein Beruf wie alles Andere, ein

Geschäft wie alles Andere. Jn erster Linie gehört Geld dazu.
Geld, derWelt wirksam-stesPropagandamittel, das auf allen:

Gebieten der Kultur allmählich immer mehr die stee verdrängt,
wird in der Kunst Das, was in anderen Epochen die Kirche, das-

Baterland, das Fürstenthum war. Was kann heute einen Künstler,·
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außer der Freude am Eigenen, zur Schöpfung treiben, wenn nicht
das Geschäft? Und isstnicht der mit der Freude am Eigenen noth-
wendig verbundene Egoismus auch schon eine Art Geschäft? So-

bald der Künstler sein Werk von sich giebt, sobald er sich irgendwie
mit der Außenwelt einläßt, zieht ihn der Merkantilismus in die

Schlinge. Die einzig greifbare Form seiner Beziehungen zu den

Anderen beruht auf klingender Münze. Der Palast ist nicht mehr.
Daher wird das Kunstwerk zu einem beweglichen Werth-, ähnlich
den Aktien oder Pfandscheinsen Uebrigens ein recht solidesPaPier,
wenn man zu kaufen versteht. Es giebt kaum ein anderes, das in

diesem Jahr nicht gefallen ist. Der Familienvater liegt heute sein
Erbe besser in Ceåzanne an als in Staatsrent-en. Und heute ist so
viel Geld in der Welt, daß selbst der Prozentsatz von einemKuns -

freund auf eine Million Menschen eine respektable Kaufkraft er-

giebt. Jm Kunssthandel geht es umgekehrt zu wie in der Kunst.
Die Qualität der Käufer ersetzt die Masse. Ein einziger Sammler

treibt die Preise. Um zu verhindern, daß sie sinken, genügen die

zehn oder zwölf anderen, die von der Hausse Profitirt haben oder

zu profitiren hoffen.
Es giebt noch Liebhaber, die nicht verkaufen. Jch habe neu-

lich in einem wenig fashionablen Viertel von Paris eine alt-e

Dame gefunden, die eine Rente von zweitausend Francs und für
zwei bis drei Millionen Bilder von Dsegas ihr Eigen nennt. Jn
Paris giebt es Phänomene jeglicher Art. Jch ging mit einem Be-

kannten hin, der Kaufgelüsste hatte. Die Bilder sind mir heilig,
sagte das alte Fräulein. Mein Freunds nicktez er wars darauf vor-

bereitet und hing seine-Null an. WennEiner«von,,Choses sacrcses«

spricht, weiß man schon Bescheid. Es giebt Leut-e, die es zu Dhränen
bringen« Aber das alt-e Mädchen wollte wirklich nicht. Der Louvre

bekommt die Bilder. Mein Freund behauptete, ein Händler stecke
dahinter. Aber ein Jntimus hat das Testament gesehen. Das alte

Mädchen, die beiden Rouart, die jetzt tot sind und einig-e Poten-
taten wilder Bölkerstämme sind Ausnahmen. Jm Allgemeinen ver-

kauft der Sammler, muß verkaufen, um weiter kaufen zu können.

Der Kauf bereitet ihm das Vergnügen, das der alte Amatseur der

Kunst verdankte· Der Palast ist nicht mehr. Man kann darüber
kurz oder lange nachdenken, kann darüber stöhnen und pessimisti-
sche Bücher schreiben, wird aber diese Situation nicht ändern, so
lange die Bedingungen unserer Welt herrschen, die bis auf Weite-

res einigermaßen seßhaft erscheinen.
Heute soll hier von eisneszammler die Rede sein, den Ungarn

hervorgebracht hat, Herrn Marcell von Nemes Auch Einer, der
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verkauft. Man hat in Deutschland viel Lärm um ihn gemacht, um

seine Bilder und um seine nicht leicht durchsichtige Persönlichkeit
Mit viel Begeisterung und auch mit einiger Bosheit. Man konnte

bemerken, daß die sachliche Betrachtung von Bildern, die sich sseit

zehn Jahren in serfreulichem Fortschritt befindet, der deutschen
Kritik immer noch nicht ganz geläufig geworden ist. Jn diesem Fall
ist sie zu entschuldigen Herr von Nemes hat die Eigenthümlich-

keit, sich sehr merkbar neben und manch-mal vor seine Bilder zu

stellen. Man kann ihn schwer übersehen, noch schwerer überhören.
Sein Enthusiasmus blüht nicht im Verborgenen. Er ist Ungar.
Und wenn ein Ungar enthusiastisch für Bilder eintritt, die seine

eigenen sind . . ..
.

Es giebt nicht viele Sammler von Rembrandt und Rubens

in Ungarn; Herr von Nemes war vielleicht der erste. Der Erste hat
auf jedem Gebiet immer etwas Besonderes, das Begeisterung und

Bosheit einflößt. Und Herr von Nemes ist nicht nur in seinem
Lande etwas Besonderes« Tschudi sah in ihm einen neuen Samm-

lertyp. Jch behaupte, man findet in der ganzen Welt der Samm-

ler keinen zweiten. Die Rouarts hatten ihre Hotels, selbst das alte

Fräulein, von dem ich vorhin sprach, hat ihre kleine Wohnung für
sechshundert Francs jährlich, wo für zwei oder drei Millionen

Bilder hängen. Bei Herrn von Nein-es ist es anders. Wohl hat
er ein Dach über seinem Haupt, sogar ein recht komfortables in

der vornehmsten Straße der ungarischen Hauptstadt. Die geräu-

mige Wohnung würde vielleicht den vierten oder fünften Theil
seiner Sammlung-en aufnehmen können. Herr von Nemes hat es

nie versucht. Seine Bilder war-en im Museum von Budapest, in

der münchener Pinakothek, in der düsseldorferKunsthalle, überall,
nur nicht in seinem Hause. Auch in Ungarn macht man die Er-

fahrung: der Palast ist nicht mehr.
»Was hat er nur vor? So fragt-e man sich in Budapest und

anderswo. Zumal in Budapest war die Neugier groß. Die zuletzt
in Düsseldorf ausgestellte Sammlung, die nun nsachParis- geschafft
wurde-, ist, der Zahl nach-,nur lein Bruchtheil der Niemes-S ammlung ;

eine sehr rigorose Auswahl. Jch hab-eHunderte von Bild-ern, die

Herrn von Nemes gehören, in Budapest gesehen, in den Lager-
räumen des Museums, auf Speichern, überall, nur nicht an seinen
Wänden. Jn seiner Wohnung standen, als ich das letzte Mal da

war, nur zwei Staffeleien mit angefangen-en Bildern von ihm
selbst. Schließlich habe auch ich mich, wie viele Andere, gefragt-
Was, Teufel, will er mit all den Bildern? Was hat er vor-? Und

habe. mir, wie viele Andere, geantwortet: Verkauer, natürlich,
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spekuliren, »einen großen Coup landen«. Ein Coup ist ihm ge-

lungen: Das steht fest.
Wohl möglich, daß die erste Jdee des neuen Sammlers, vor

zwanzig Jahren, als er anfing, rein geschsäftlichierArt war: das

Selbe thun wie so manch-e Andere in Paris und in London, Von

denen man in den Zeitungen las ; für hundert Gulden kaufen, für
hunderttausend verkaufen. Sehr leicht möglich. Wer vermag zu

sagen, was vor zwanzig Jahren in dem Kopf eines Ungarn vor-

ging? Aber anzunehmen ist, daß er diese spekulativen Wünsche,
mindestens geraume Zeit, in den Hintergrund drängt-e und etwas

Anderes an die Stelle setzte.Jm Allgemeinen verläuft der Prozeß

nicht so: sondern man beginnt mit etwas Anderem und endet bei

den Geschäften. Jn Ungarn war es vor zwanzig Jahren für einen

wahren Ungar vielleicht nicht ganz leicht, mit jenem Anderen anzu-

fangen, denn-es gab, so scheints wenigstens dem fern Stehenden, nicht
viel Anderes in dem schönen Land-e als Zigeuner, Paprika und

Geschäfte. Der Schein trügt ; und gerade Herr von Nemes hat ihn
mit seiner Sammlung ungarischer Meister des neunzehnten Jahr-
hunderts widerlegt.

·

Für einen Vilderspekulanten machte der neue Sammler die

Dinge recht großartig. Er hat seineSammlungungarischer Meister
der Stadt Budapest überwies-en,einige hundert Vilder,un«er denen

sich die schönstenMunkacsy und Szinyei befinden; von Munkacsy
Prachtvolle schwarze Skizzen von bezwingendem Ausdruck, unend-

lich werthvoller als alle Gemälde des einst Gefeierten, die die

Stellung dieses heute Verrufenen zur Leibl-Schsuls«e,zur deutschen
und zur europäischen Kunst eines Tages gründlich modifiziren
werden; von Szinyei, dem noch heute rüstig-en Veteranen, schla-
gende Hinweise auf die Vorläuferrolle dieses ungarischen Jmpres-
sionisten. Das war eines der»G-eschäfte«vonNemies Er hat mehrere
von der selben Art gemacht, die Terey. der Direktor des budapester
Museums, in seiner Vorrede zu der düsfeldorfer Aussstsellung dank-

bar registrirt hat. Viele ander-e Museen, darunter auch deutsche
Galerien, haben stattliche Schienkungen von ihm erhalten. Einer

aufblühenden ungarischienIProvinzstadt von unaussprechlichem Na-

men hat er hundert Bilder überwiesen, in der Hoffnung, in diesem
abgelegenen Gelände ein Kunstleben zu entwickeln.

Für einen Spekulanten waren die Generalunkosten beträcht-
lich. Es giebt in Budapest keinen jungen Künstler, der nicht dazu

beigetragen hat, und wenn heute in der Stadt der Magyaren, die

früher für einen Vorort Asiens galt, die Kunst heimisch geworden
ist, wenn man, wie es mir neulich passirte, an einem Tage zwei

29V



326 Die Zukunft-

oder drei Eröffnungen von wohlarrangirten Ansstellungen bei-

wohnen kann, hat man es, zum Theil wenigstens, der Jnitiative
des Spekulanten zu danken.

Nein: ganz so einfach liegt der Fall Nemes nicht. Diie Speku-
lation in Bildern ist ein zu summarischser Begriff, um damit be-

sondere Dinge erklären zu können. Zumal Eins wird nicht erreicht.
Man erklärt nichts Schöpferischesmit dem bloßen Hang zum Gelde.

Zum Mindesten muß eine gesteigerte Lieb-e zum Eigenen dazu kom-

men, fast wie beim Künstler.
Um Schöpfung handelt es sich. Das schwebte vielleicht dem

ehrgeizigen Ungarn eines Tages in vagen Umrissen vor und be-

gann sich langsam zu einer Vorstellung zu verdichten: Etwas schaf-
fen, in den Geist des Volkes, dem er angehörte, etwas Neues ein-

führen, seine Landsleute den groben materiellen Jnteressen ent-

reißen, den Umkreis der ästhetischenBedürfnisse, der sich bis dahin

mehr auf die sensuelleren Künste, Musik und Theater, beschränk-
ten, um das für die Gesittung wichtigste Gebiet erweitern.

Sein-e wesentlichsteSchöpfungist diese heimathlosse Sammlung.
Man erklärt ein solches Werk nicht mit spekulativen Gelüst-en. Da-

zu langt der Athem der Geschäftsleute nicht. Man erklärt es auch
nicht mit dem patriotischen Ehrgeiz, so groß er in dem noch jung-
fräulichen Lande sein mag. Dieser Ungar hat an nichts Anderes

als an sich gedacht, hat aus sich selbst ein künstlerischesWesen schafs
fen wollen. Den Palast, den es in Wirklichkeit für ihn nicht geben

konnte, dessen materieller Besitz sein-en sozialen Jnstinkten nicht
entsprach, in dem er nie zu Haus gewesen wäre, den gedachte er im

Geist in sich selbst zu errichten; und er hat ihn gebaut.
Der Leser ist mißtrauisch Warum, fragt er, wenn es ihm nur

auf geistigen Besitz ankam, warum kaufte er dann und warum ver-

kauft er heute?
Für Beides, für den Kauf und für den Verkauf, giebt es aller-

lei plausible und nicht ohne Weiteres kompromittirende Gründe.

Der Gründe, die heute einen auch recht vermögenden Mann zum
Verkauf bewegen können, sind zu viele, um sie alle zu untersuchen,
und sie sind nicht interessant. Warum kaufte er? Vielleicht aus

Atavismus Ein Mensch aus einem weniger jungfräulichen Lande

hätte vielleicht ein Buch geschrieben, eins der jährlich erscheinen-,
den dreitausend Bücher über Kunst, und hätt-evermuthlich weniger

genützt. Der Kauf war für ihn eine Bekräftigung, eine wesentliche
Verlängerung des Genusses, ein ihm wichtigesSymbol für die Er-

oberung, eine optimistische Geberde. Vielleicht hoffte er, das,,dank-
bare Vaterland« werde eines Tages dem Werk den würdigen Rah-
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men geben; er kann sich sogar eingebildet hab-en, irgendwo in dem

kunstsinnigen Europa werde sichseines Tages ein vernünftiges

Stadtkollegium oder ein Fürst oder ein Banderbilt finden, um mit

dieser einzigartigen Sammlung ein Museum zu begründen. Wer

weiß, was Alles in dem Kopf eines Ungarn vorgeht?
Du bleibst skeptisch-,lieber Leser ; Du lächelst.Dschudi und so

viel-e Andere sind auf ihn her-eingefallen, lächelstDu, nun fällt Der

auch auf ihn herein. Lieber Leser, Du bist arm an Gedanken, des-

halb hältst Du krampfhaft an einer Erklärung fest, die Dir das

Nach-denken und nochi dazu das Betrachten erspart. Meine Erklä-

rung isstbesser, selbst wenn sie falsch wäre, weil sie mir Genuß ver-

heißt, während Dich der ewig öde Gedanke an dien Mammon von

den Bildern zurückhält. Denn, gestehe es nur, Du fällst auf alle

Bilder herein, die in gesichertem Besitz sind, und Du mißtrausst

diesen, weil sie verkäuflich sind. Jchi kenne die Melodie zu gut.
Sie hat Dschudi und Anderen genügend unlieblich in die Ohren
geklungen. Wie wunderlseichstist es, Dinge, denen man nicht anders

beikommen kann, mit dieser lieb-en Nuance (,,-es geschah des Gel-

des wegen«) abzuthunl
Diesen Firniß möchte ich von den Bildern wischen, weniger

des Herrn von Nemes als der Bilder wegen, damit man sehen kann,
wie sie gemalt sind, nicht, wsie sie sichsein die Spekulation wittern-

der Jemand ausmalt. Denn es trifft sich-,daß diese Bilder just zu

denen gehören, die man betrachten müßte, selbst wenn sie in den

Klauen des Teufels wären.
Wenn Du aber, lieber Leser, mit Deinem liebenswürdig-em

Lächeln durch-aus ein materiell-es Zeichen willst, mit dem Du die

Gattung dieses Sammlers bestimmen kann-st,freilich-, ein viel weni-

ger schlagendes Zeichen als die Bilder, die am Besten für ihn
sprechen, Dir aber vielleicht zugänglicher, so laß Dir sagen, daß
dieser Sammler auch praktisch ans Bauengegangen ist. Er, dser

früher nie einen Pinsel angerührt hat, der mit-erspri-eßlicherenMit-
teln zu Gelde gekommen ist, hat sich unter die Maler begeben.
Wenn Das auch heutzutage kein Wunder bedeutet wie die Heilung
des Blinden, so ist es immerhin ein Zeichen. Er malt seit einem

Jahr; und man zählt schon kaum die Leinwände, die er mit leuch-
tenden Farben bedeckt. Wie er früher den Bildern nachreisste, läuft
er heute schönenBlumen und allen farbenfrohen Dingen nach-, die

ihm Modell werden können. Er lebt für nichts Anderes. Neulich
traf ich ihn in Paris im Malkittel Er hatte sein Hotelzimmer zum

Atelier umgewandelt, und während draußen die Händlserwartet-en,
erklärte er mir, warum er die Passtellmalerei aufgeben und jetzt



328 Die Zukunft.

nur noch in Oel malen wolle. Jch theile nicht ohne Reserven den

weitgehenden Enthusiasmus der Anhänger des neu-en Malers

Der Sammler ist mir bis heute nochsliseb-er.»Aber ichsseh-eeinen An-

fang und würde mich nicht wundern, wenn der Autodidakt auch
auf diesem Feld Ueberraschungen brächte. Eins steht auß-er3mei-
fel: sein Wille, nur noch seinem Künstlerberuf lieb-en zu wollen.

Und mir scheint, dieser Wille ist für den Entschluß, sich von seinen
Bildern zu trennen, entscheidender gewiesen als alles Andere.

Ein Wort aus der Erinnerung, was mir die Bilder inDüssel-

dorf sagten. Die Stadt Heines und der reichen Leut-e bekam einen

Augenblick, so lange die YSammlungin der schlimm beleumundeten

Kunsthalle weilte, einen Schimmer ihrer alten, längst vom Rauch
der Fabriken zerstörten Noblsesse zurück, einen überreich verzinsten
Ersatz für die einst entführten Schätze. Man vergaß die Akademie,
die lederne Langeweile, die sichlmit dem Begriff Düsseldorf als

Kunststadt seit Jahrzehnten verbindet, und kam sich vor wie in

einem Palast. Ein hohes Vesstibul nahm uns auf. Primitive aus

dem Norden und dem Süden thronten ernst und schweigend in

feierlich-en Nischen. Ein Einzug Christi inJerusalem von einem

Venezianer des Quattrociento neben der trseuherzigen Leg-ende.eines
Eranach, eine Beweinung Ehrissti von Mainardi, eine Madonna

von Bellini und daneben die von Würde gezügelte Inbrunst des

großen Gerard David. Ein einzigartiges deutsches Werk, der Bal-

dung Grien, von großen Linien getragen, die alten Domfenstern
entnommen schienen, eine Benus, dise sich nicht leicht zu der mytho-
logischen Rolle hergab, die ihr der Titel und der kleine Cupido
zur Seite"vorschreibt, in Wirklichkeit eine Eva. Die Mitte nahm
eine kostbare Tafel des kölner Meisters Barthel Vruyn ein, eine

Art Vermittlung zwischen Nord und Süd. Die vornehme Urbani-

tät der Heiligen und des Stifters verrieth die Nähe Frankreichs.
Zwei Flügel öffneten sich von diesem Vestibul nach zwei ent-

gegengesetzten Seiten, bildet-en jeder einen Halbkreis und trafen
sich dann wieder in einer großen Halle. Der ein-e Flügel herbergte
Flandern und Holland, der andere Jtali-en. Der eine mit den Hol-
ländern und Vlaamen war reich garnirt. Da hingen ungefähr alle

Großen des siebzehnten Jahrhunderts, die zwischen Amsterdam und

Antwerpen gemalt haben, und ein guter Theil der Kleinmeister.
Rembrandt hatte eine Kabinetwand für sich, wie es sich gehört,
mit drei Bildern ; eins aus der Jugend: ein imposanter Greis,
der zwischen den »Vater« der Ermitage und den der kasselier Ga-

lerie gehört; zwei reife Bild-er, die Studie eines Mannes im Hut,
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und einAusschnitt aus der berliner ,,Susanna«, derAlte mit der

Faust, prachtvoll. Cuyp und Hals hingen daneben. Von Hals das

Hauptwerk der Sammlung Weber, ein Bild, auf das die beliebt-e

Katalogbezeichnung »MännlichesVildniß« einmal zutraf. Es war

männlich, ganz abgesehen davon, daß es einen Mann darstellt,
ein Symbol der Würde und Energie des Mannes. Jn der phans
tastischenLandschaftCuyps mußte man sich zurechtfinden. Die Cou-

lisse war fast zu zerbrechlich für die gewsaltige Stabilität der beiden

Kühe, Verwandte der vierfüßigen Held-en in Dulwich und in der

National Gallery, bei uns in der Sammlung Carsstanjen. Die

Sonne richtete den Rieichsthum Man konnte sich bei diesem Licht
kaum enthalten, an Voussin zu denken, so fern er sonst dem Genre

steh-en mag.

Um diesenVlock herrlicherWerkie gruppirten sichsviele meist-er-
liche Kabinetstücke, die dem Liebhaber des ,,Bea,u morceau« theuer
sind, die De Keys·er, Ostade, Deniers, Vrekelenkam, Tierborch, die

Koninck und Wouverman, die Snyders, Fyt und Van Veijeren. Jn
einem Kabinet daneben Rubens mit einigen Proben seiner Hand-
schrift, begleitet von Van Dyck, den sein englisches Gefolg-e in der

Bildnißmalerei umgab.
Das war der eine Flügel. Den anderen des Lusstschlossesbe-

wohnte-Italien; richtiger: ein Theil Jtaliens; und es isstbezeich-
nend, welcher. Der Erbauer des Schlosses hatte von den zahlreichen
Schulen des kunstreichen Landes Venedig gewählt, das Venedig
Tizians, der Veronese und Tintoretto. Der Anführer fehlte, aber

von den Schülern, von Dintoretto und Veronese, gab es wunder-

volle Vilder. Zwischen den bewegten Vassanos hingen still-e Bild-

nisse der Cariani und Moroni. Warum dies-e Schule und keine

andere? Weil Venedig allein von allen italienischen Schulen seine
künstlerischeRolle bis nahe an unser-e Zeit heran fortzusetzen ge-

wußt hat, weil das achtzsehnteJahrhundert Venedigs, das Venedig
der Tiepolo und Guardi,v das auch«in dem Lusstsch«loß,zumal durch
eins der merkwürdigsstsenWerke Guardis, seine Stätte fand, eng
mit unserer Kunst verbunden isstund weil diese Verbindung hier
und dort, in allen Zweigen der Maler-ei zu dem idealen Sammel-

objekt des seltsamen Sammlers wurde.
«

Noch Eins trieb ihn nach Venedig. Das Atelier Tizians formte
den Künstler, der für Herrn von Nemes den stärkstenAusdruck diese-r
lebendigen Verbindung zwischen den Völkern und Zeit-en bedeu-

tet: Grieco.

Wir treten in die große centrale Halle des Palastes, wo die

beiden Flügel einmünden. Hier hat der Baumeister nicht mit Wir-
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kungen gespart. Kühne Bogen tragen ein weites Gewölbe, die

Wände sind aus kostbaremMateriaL Es ist ein Glitzern undRieseln
von Perlen und Brokat, von Marmor und Gold. So schmücktman

einen ThronsaaL Zwischen hohenPilastern hängen hier zwsölfBilis
der des Griechen. Jedes ist von dem Nachbarn verschieden und alle

bilden eine zusammenhände Geschichte, die heilige Legende vom

Geist. Wenn Du sie ansiehst, verschwindet plötzlichdie Pracht des

edlen Materials, das Gold wird matt, die prunkenden Stoffe ver-

gilben, der Marmor -erblindet. Die Materie beugt sich vor dieser
Geberde des Geistes, der mit sein-er Bewegung der Hand denStahl
Funken sprühen läßt, mit einem Nichts von Farben unvergäng-
liche Früchte hervorzaubert, mit dem Druck auf einen Pinsel den

Heilig-enschein um die Madonnen entflammt.
Schon diese Halle allein macht die phantastische Jdee des selt-

samen Sammlers verständlich. Dieser sein-e Saal mit den zwölf
Grecos könnte einen dem Schönen zugethanen Mensch-en bestim-

men, ein Leben voll Arbeit und vielerlei Umtriseben zu verbringen,
ein Vermögen zu opf-ern, auf andere irdische Freuden zu verzich-
ten. Und bestände dieser Saal nur seinen Tag, sähen wir ihn nur

ein einziges Mal: es wäre genug, um uns dankbar zu stimmen.
Nun werden ihn sich die Paris-er für drei Tag-e aufbauen.

Paris, dieser beste Kenner guter Dinge, ist schon mit Greco vier-

traut. Es sah ihn, als das große Bildnisz des Kardinals Nino de

Guevara, desssenKopf in derNemes-Sammlung wiederholt ist, bei

Durand-Nuel Station machte, um zu Havemeyer nach. New York
zu gehen ; dann, als die beiden Prachtgemälde dser Kapelle Sau

Jose in Toledo, zum Entsetzen ganz Spaniens, von einem pariser
Händler wiederum für Amerika entführt wurden ; dann, als der

Laokoon, denTschudi fürDeutschland rettete, der altenBourbonen-

Sammlung entfloh. Paris hat die edelsten Werke Grecos gesehen,
beherbergt noch heute in seinen Mauern manches kostbare Bild;
und der Louvre ist das einzige Museum im Norden, wo Greco

einigermaßen würdig repräsentirt ist. Aber Paris sah nie mehr
als zwei oder drei Bilder auf einmal, gewöhnlich in den Privat-
zimmern der Händler. Nie wurde der nicht unbeträchtlicheWider-
stand, den Greco jeder beginnenden Betrachtung entgegenstellt,
durch die Vorführung mehrerer Werke in einem der Würd-e des

Gegenstands genügend-en Raum erleichtert DieschöneGran-Aus-

stellung des Prado im Jahr 1902 vollbrachte die Rehabilitirung
innerhalb Spaniens und regte dort die fruchtbarsten Forschungen
an, ging aber für das Ausland fast unbemerkt vorüber. Die Greco-

Aussftellung im pariser Herbstsalon von 1909 entsprang einer löb-
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lichen Absicht, war aber aus so zweifelhaften Elementen-zusam-
mengestellt, daß sie dem Andenken des Missters mehr geschadet als

genützt hat.
Deshalb bedeutet die Ausstellung der Greco des Herrn von

Nemes eine wichtig-e Station in dem verspäteten Eroberungzug
des Meisters. Diese Bedeutung wird nicht durch diie Einsicht auf-

gehoben, daß nicht alle Werke, obwohl sämmtlicheigenhändig, zu

seinen meissterlichsten Schöpfung-en gehör-en; daß Dem, der Greco

in seiner ganzen Pracht kennen lernen will, nicht die Reise nach
dem Prado und dem Escorial, vor Allem nachToledo erspart bleibt.

Selbst wenn es Herrn von Nemes gelungen wäre, alle die entschei-
denden Werke, die außerhalb Spaniens in den Museen oder im

Privatbesitz hängen-,zu vereinen, würde man immer noch den Ernst
des ,,Begråbniß des Grafen von Orgaz«, das Pathos der »Man-

ritiuslegende«, die Mystik der Himmelsahrt Christi vermissen. Pon

einem der Hauptwerke, dem Espolio der Kathsedralse in Toledo, hat
Herr von Nemes eine herrliche Bariantse zu erwerben gewußt ;
von den beiden Fassungen der Heiligen Familie je eine kostbare
Bariante und von dem oft gemalten »Ehristus mit dem Kreuz« ein

weit über dem Durchschnitt stehendes Exemplar ; daneben ein ,,Oel-
berg«, auf dem Das, was die Zeit den großen Gestalt-en geraubt

hat, durch die köstlichewinzige Gruppe im Hintergrund (ein De-

tail, das mehr erzählt als ganze Bilder anderer Meister) ersetzt
wird. Aus der Apoistelsserie ein gut erhalten-er Heiliger Andreas ;

von den Marienbildern zwei Darsstellungen, von den-en die eine

mindestens eine Ahnung von der glorreichen Himmelsahrt TUariae

in San Picente verheißt. Schließlich, außer demKardinal, noch ein

vorzügliches Bildniß Da nahezu alle Perioden Grecos und die

meisten Gebiete, auf denen sich seine unerschöpflichePhantasie er-

ging, zur Geltung kommen, gelingt es dem Suchenden, den ver-

schlungenen Entwickelungpfad zu find-en.
Denn alle Werke Grecos, auch die Wiederholung-en, sind Sta-

tionen des Ra·stlosen. Er malte nicht, um zu malen. Keiner hat wie

er das Unnütze zu vermeiden gewußt. Er malte für sich, vergaß die

Bestellung, auch wenn sie von einem Fürsten kam, gehorcht-e nur

seinem eigenen, von allem Schönen der antiken und christlichen
Welt geadelten Instinkt. Jn der Epoche der größten Schulen der

Kunst lebte er allein im fremden Land und gründete sich für sich
selbst eine Schule, deren Schüler dreihundert Jahre später kamen.

Er ver-stand, zu opfern. Wo zwei Pinselstriche genügten, gab er

nicht drei. Herr von Nemes hat oft den Zweiflern gerathen: Nehmt
irgendein Stück in einem Bilde Grecos, schneidet es aus und be-
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trachtet. Macht das Selbe mit dem Bild eines anderen TUeisters
Der Greco wird immer, ob das Stück nach Eurer Meinung einen

Theil der wesentlich-en Handlung enthält oder nicht, handeln, wird

ein Stück Leben sein, von Pinselstrichen durchzogen wie die Hand
von den Adern. Das Stück des Anderen ist gar oft nur ein wesen-
loses Stück bemaltser Leinwand.

Greco hat kein-en besseren Propheten gefunden. Die Unab-

hängigkeit des Enthusiassten von der Orthodoxie der Gelehrt-en giebt
ihm besondere Kraft. Was er sagt, isstsein Eigenthum. Der einfache
Vergleich hat es ihn gelehrt. Er gleicht dem Sultan, der sich eines

Tages für die Monogamie entscheidet, weil er die Frau gesunden
hat, die ihm alle anderen ersetzt. ,

Permuthlich hätte Herr von Nemes sein Lustschloszanders ge-

baut, wenn er Greco früher entdeckt hätte. Jmmer wären das Pestis
bul und die Primitiven gewesen, auch der Flügel mit den Ita-
lienern, auch Rubens und Rembrandt, und immer hätte es die

Folge gegeben, in die wir jetzt eintreten.

Als weitläufiger Landsmann Grecos isstGoya zur Stelle, der

vielgesuchte Bildnißmaler, der geschickteKartonzeichner, der Humo-

risst Goya mit dem beißenden Lachen ; und der große schiöpferische
Meister, der alle anderen Abarten des Pielseitigen übertrifft; der

Goya der Eucana, mit einer dem berliner Bilde ebenbürtigen

Szene. Dieser Porlåufer steht am Eingang des großen das Ge-

bäude abschließendenSaales. Es ist eine lange Galerie mit hohen
Fenstern, durch die man auf das sonnige Paris schaut. Eourbet,
von Delacroix begrüßt, nimmt das äußerst-eEnde ein mit einer Fel-
senlandschaft, den selben Fels-en, die eines Tages das Begräbniß
von Ornans umschlossen, mit noch anderen Details dieser bürger-
lichen Epopoe, dem Hund, der vorn auf demPegräbniß steht, und

einem der Leidtragenden, Adolvhe Marlet, eins der dunklen Bild-

nisse Eourbets, die nur die Meissterlichkeit erhellt. Danben Land-

schaften, Wasser und Land, ein paar glänzende Figurenbilder, eine

Femme eouch6e, venezianisch hingelegt, nichts weniger als vene-

zianisch gesehen; dann die beiden Mädchen am Meer. Das Haar
der Einen isstmit einem Pinsel gemalt, der die Wogen des Meeres

zu treffen wußte. Und schließlichjenes einzig-e Werk Eourbets, die

beiden nackt-en Frauen, die alle möglichen mythologischen und an-

deren Titel haben und von keinem Titel getroffen werden, ein

romantisches Produkt des unerbittlichen ,,l·-’aiseurde chair«. Dem

Realisten sind, als er es malte, Adlerflügel gewachsen. Man kann

Eourbet kaum vollkommener darstellen als mit diesen Bildern.

Eorot verschwindet in dem Saal dem Umfang nach neben
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Courbet, nicht nach dem Werth. Nur zwei Bilder, doch beide zum

Besten gehörend: eine reizende Kanallandschast aus der Picaroie
und ein Hauptwerk, eins von denen, die aus der Weltausstellung
von 1900 eine neue Werthung des Meisters vollbrachten, die als

Corots größte That seine Darstellung des Menschen offenbarten:
die ,,So·ngerie de Marietie«, ein Pendant zu der ,,Femme ä la

pe1-1e«,aber bürgerlicher-, -einfacher,"intimer, ich wage, zu sagen:
intakteU «

; E ! E is
Der Saal wird lichter. Mit Corot und Couxbet kommen die

großen Schüler der beiden Groß-en. Zuerst Manet, der Manet der

Olympia und der der Bildnisse, der Manet der Rue de Bei-ne und

der letzte Manet, der sein barbarisches Schicksal unter Blumen und

Früchten verbarg. ManietsFrseund ClaudeMonset hat neben einem

belanglosen Figur-enbild kleinen Formats eine Küste aus seiner

besten Zeit, als die farbenanalytischen Tendenzen noch nicht das

Temperament des Lands chafters zerfetzt hatten. Fünf glänzende Bil-

der zeigen die immense UeberlegenheitBenoirs; Mädchen, Frauen,
Blumen. Die wundervolle-Skizze zu dem ,,Moulin de la Galette«

des Luxembourg, gleichsam der Tanz ohne die Tänzer, der Jnhalt
des Bildes auf den Rhythmus, der die Paare und die Farben
treibt, zurückgeführt; ein Frauenbildniß in Pastell, von seltener
Größe der Auffassung, das beweist, wie vertraut Renoir auch jene

andere, wenig-er lächelnde Form der Frau war, die Degas zu der

seinen machte und die Nenoir weniger absichtlich-,natürlicher und

mächtiger darzustellen wußte.Von demgroßenBlumenstrauß könnte
man sagen, Greco hätte so, wenn er Stilleben gemacht hätte,Blu-
men gemalt. Und auch in dem Hauptwerk Renoirs in der Samm-»

lung, der Familie Henriot, steckt Etwas von dem Greco, der auf
dem Aiauritius den Hintergrund zu ein-er sommerlichen Landschast
werden ließ. Bei Greco sind es Märtyrer und Fahnen, bei Renoir

Frauen und Blumen. Doch was bedeutet auf den Bildern der

Meister das sichtbare Detail neben den unsendlich verschwiegeneren
Dingen ihrer Atmosphäre!

Neben Renoir Degas mit einem sein-er ausTänzerinnen ge-

bildeten Parallelismen. Und mit Degas die beiden Jüngeren, die

ihm nahe-standen, Gauguin mit einer Tahiti-Szene und Ban Gogh
mit einem Meisterwerk, einem Stillebsen, das bei Cassirer war:

der schräge Tisch mit den Lampen, der Pfeife und dem Tabak, dem

Buch und dem Teller mit Zwiebeln.
Und nun der Glanzpunkt der modernen Sammlung,.dasPan-s

neau mit den sechs Cezanne; einieAuswahl, die das Qualitätgiesiihl
des Sammlers in hellstes Licht setzt. Plan muß Cezanne gut ken-
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nen, um diesen Jungen in der rothen Jacke zu nehmen; ich glaube

freilich, daß, wenn man so weit isst, man solche Dinge über alles

Andere stellen wird. Es isst die vollständigste und konsequenteste
Bealisirung dieserKunsst, die mitTönen und Fleck-enMenschen und

Begebenheiten schafft, denen Bielerlei fehlt, was ander-en ihres-
gleichen zukommt, und die Etwas besitzen, das man nirgends fin-
det, eine scheinbar rein dekorative Nuancse, die, man weiß nich-t,

wie, die Menschen zu psychiologischenWesen, die Begebenheiten in

Legenden verwandelt. Das Stilleben, mit der Fruchtschale, dem

Glas und dem Messer auf der Serviette, ist schon klasfischigewor-

den. Eines Tag-es wird man solche Bilder so ansehen, wie wir heute

gotische Tapisserien betrachten. Das andere Stilleben mit den

Aepfeln und dem abgeschnittenen Teller, früher als das zuerst ge-

nannte, weniger robusst, aber sublimer, zeigt die ungreifbare Kom-

position des großenKomponissten.Es ist noch viel weniger»gestellt«
als das andere ; die Aepfel liegen wirklich-, wie der Zufall sie ge-

legt hat, aber sie sind noch mehr als die Dinge des anderenBildes

unserer an der Wirklichkeit geübten Kontrole entrückt,können so
absichtlos liegen, weil sie das Besondere in ihrer Malerei be-

sitzen und weilDies der gewohntenSachkomposition nicht zugäng-
lich ist. Das dritte Stilleben »Das Buffet«, noch- einmal Aepfel,
isst eine dritte Bision Zwischen den dreien sind Unterschiede wie

zwischen den Stilen eines Boltaire, eines Balzac, eines Flau-
b·ert. Man erhält einen Begriff von unserer Zeit, wenn man be-

denkt, daß der selbe Künstler mit dem selben Motiv solche Ber-

schiedenheiten sein-es Subjektivismus hervorbringt. Früher gehör-
ten Generationen dazu.

Herr von Nemes hat eine-glücklicheHund«-Er hat dies-enPerlen
Eözannes noch zwei schöneBilder zugefügt: seine Landschaft, die

etwa dem Knabenbidnisz entspricht, und eins jener Bendezvous
nackter Mensch-en im Wald-e, die uns trotz dem Fragilen ihrer Art

oft wie Monumente berühren. Bei einer dieser verzauberte-n

Nacktheiten, dem aufrecht steh-enden Mann in der Mitte des Bil-

des, der dem Betrachter den Rücken zukehrt, einer hohen Gestalt,
in deren Formen sich Etwas von reinstem Griechenthum verbirgt,
kommt uns eine schwankend-e Erinnerung. Eine ähnliche Oekono-

mie in der Bertheilung der Flecke, eine ähnliche Größe des Aus-

drucks haben wir unter ganz anderen Formen bei einem Heiligen-
maler gefunden, der drei Jahrhunderte vor Eåzanne lebte. Wir

stehen in der Mitte der Galerie vor der weitgeöffneten Thür, die

in die Halle, wo wir vorher waren, führt. Gerade fällt das Licht
auf die Grecos. Wir eilen zu ihnen, suchen, ob wir nicht, gewirkt
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in ein Priestergewand oder im fernen Hintergrunde eines Oel-

bergs, die Szene mit den Nackten finden. Wir find-en natürlich

nicht. Dennoch verläßt uns nicht der Gedanke, daß wir hier, nicht
nur, wie bei N-enoir, eine verwandte Malerei, sondern ein ver-

wandtes Mensch-enthum vor uns haben, daß Greco und Ceszanne,
durch Rassen und Epochen und Kulturen getrennt, zusammenge-

hören und an der selben Aufgabe wirkten. Wir eilen weiter zu den

Tintorettos und Vassanos Da begann es ; oder vielmehr: da war

die Vorbereitung; der Beginn muß noch viel weiter zurück liegen.
Wir eilen durch die ganze Sammlung, möchten sie noch größer
haben, möchten zu den Griechen und bis zu ihren Vorgängern
dringen, möchten in die Gräber der Egypter hinab-steigen, um die

erste Spur jener glücklichenJmmaterialisirung zu finden.
War es etwa diese Finderlusst, was den Ungar trieb, sich

dieses Lusstschloßzu bauen? Mich- dünkt es wahrscheinlicher, so

phantastisch es klingt, als die Vermuthung, er hab-e um Geld ge-

spielt. Wer in hohen Werken der Menschheit dieses ewige Leben

findet, verdoppelt das seine. Was wäre Besseres mit Geld zu er-

reichen ?

Du lächelst,freundlich-er Leser. Immerhin sstehtfest, daßNemes

jetzt in Paris verkauft. Ja, immerhin; und es giebt Leute, die der

Zerstrseuung dieses Ganz-en ohne Freude zusehen werden. Immer-
hin kann der Meisstbetheiligte nichts Wesentliches dabei verlieren.

Seinen Palast wird er behalten.

Nikolassee Julius Meier-Graefe.

M

Ozanam.
«

ie Kulturwelt bedarf der katholisch-enForm des Christenthums
»O schon deshalb, weil in ihr die Caritas gehegt und gepflegt
wird. Nächstenliebe isstfreilich nicht an das römischeDogmensysstem
und den Papst gebunden; haben doch-gerade hochmüthige Hier-

archien jeden ihrer Herrschaft Widerstrebenden, so weit ihre Macht
reich-te, erbsarmunglos zertreten, und der Zank um die Orthodoxie
hat in Vyzanz, mehr noch nach der Kirch-enspaltung in Mittel- und

Westeuropa, die Christen in Teufel verwandelt. Die Verflechitung
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der Caritas mit der katholisch-en Orthodoxie und Hierarchie ist nicht
kausaler, sondern historisch-geographischer Natur· Die Caritas ge-

hört, wie- die bunten Priesterornate, zur weiblichen Seite des reli-

giösen Lebens und hat darum bei den weiblich-en Nationen, den

Romanen und den Slaven, ihre Heimstättegefunden ; Bomanen

aber sind es gewesen, denen die Aufgabe zugefallen war, der Kirche
ihre Verfassung zu geben und die christliche Lehre zu einem System
auszugestalten. Den nordischen Völkern dagegen eignen (und sie
mußten sichdarum ihre besondere KircheUform schaffen) jene männ-

lichen Tugenden, die eine Nation groß, reich und mächtig zu

mach-en vermögen, Tugenden übrigens, die auch von den Moral-

theologen der alten Kirche keineswegs gering geschätzt,sondern als

Kardinaltugenden, als der Kern der natürlichen Sittlichskeit, em-

pfohlen werden. (Sie heißen: Klugheit, Mäßigkeit, mit welchem
Wort das aus Selbstbeherrschiung beruhende Maßhalten in allen

Ding-en gemeint ist, Gerechtigkeit und Stärke oder Starkmuth,
Tapferkeit, Willsenskraft Nur soll diese natürlich-eSittlichikeit durch
die »übernatürlichesn«Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe er-

gänzt und veredelt werden.) Mit diesen Tugenden im Bunde wirkt

die Caritas auch in der evangelischen Christenheit und hat von

der katholisirenden Universität Oxford aus die sozial-e Gesinnung
erzeugt, die indeß ihres Urquells, der christlichen Caritas, einge-
denk bleibt. So wollen die Webbs zwar alle Unterstützung durch
Borbeugung ersetzen, bekennen jedoch, daß vorläufig die freiwillige
Barmherzigkeit, und zwar die religiös, ja, konfessionell inspirirte,
als Helferin der von Staat und Kommune zu organisirenden Bor-

beugung nichit zu entbehren sei. (Sidney und Beatrice We-bb: Das

Problem der Armuth. Deutsche Uebersetzung von Helene Simon

bei Cugen Diederichs in Jena 1912.)
Jm siebenzehnten Jahrhundert hat Bincenz von Paul das

Walten der Caritas den Bedürfnissen sein-er Zeit angepaßt; daß
dabei zwei Klosterorden herausgekommen sind, hat, wsie die Ordens-

gründung des Franz von Assisi, mehr am kirchlichen Milieu als

im Sinne des Stifters gelegen. Jn den dreißiger Jahren des neun-

zehnten Jahrhunderts hat dann der Pariser Student FrcådiåricOza-
nam mit einigen Freunden eine Caritasorganisation ohne Ordens-

zwang gegründet in den Bincenzvereinen. Die paar Holzscheite,
Brote und abgselegten Kleidungstücke,die etliche unbemittelte Stu-

deuten in Dachskammern vertheilten, mögen einsem heutigen »groß-
zügigen« Soziologen als kindische Tändelei erscheinen, aber was

die Quantität betrifft, so gehen die heutigen Jahresleistungen der

Vincesnzvereine in die Millionen ; und, was wichtiger ist, diese Ber-
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eine haben mit den auf dentschem Boden gewachsenen Gesellen-
vereinen zusammen jene reich-verzwseigte soziale Thätigkeit einge-

leitet, die sich, den englischen Grundsatz: help them-to help them-

selves adoptirend, im Caritasverband organisirt hat. Jm Caritas-

Verlag zu Freiburg im Vreisgau hat jetzt Heinrich Auer, unter dem

Titel ,,Friedrich Ozanam. Ein Leben der Liebe«, eine Viographie
des Stifters herausgegeben.

Ozanam hatte die feurige und innige Nächstenliebe von seinen
vortrefflich-en Eltern geerbt. Zu ihrer Bethätigung drängte noch
ein zweites Motiv: der herrschende Unglaube Daß dagegen mit

wissenschaftlichen Abhandlungen und Disputationen nicht-J aus-

zurichten war, davon überzeugte ihn die Erfahrung; durchThatcn
wollte er die Wahrheit der christlichen Religion erweisen, der

römischskatholischenReligion, denn für den Durchschnittsfranzosen
giebt es ja kein Mittleres zwischen Katholizismus und Ath-eismus.
Als Jüngling wie als zärtlich-er Gatte, in der Ausübung seiner
verschiedenen Berufe: als Rsechtsanwalt, als Lehrer des Handels-
rechts an der Handelshochischule zu Lyon, als Professor der alt-

deutschen Literatur an der pariser Universität (d-en Doktortitel ver-

dankte er ein-er literarischen Arbeit, einer Dantestudie), daheim wie

auf Reisen: immer und überall ist er sein-er ersten großen Liebe, der

Liebe zu den Armen, treu geblieben. Den deutschen Katholiken
wurde er zuerst nicht als Gründerder Vincenzviereiwe bekannt, son-
dern durch sein Buch-: Les Poetes Franciscains en Italie au

treizieme sie-cle. Melchior von Diepenbrock hat daraus das sta-

bat mater speciosa juxta foenum gaudiosades Jacopone da Todi

in seinen Geistlichen Blumenstrauß (zweit·eAuflage bei J. E. von

Seidel in Sulzbach, 1852) aufgenommen; auch ein Kapitel der

Fioretti di San Franeiseo.

Noch vor zwanzig Jahren würden deutsche Studenten der

herrschenden Couleur die Zumuthung, die Viographie eines katho-
lisch-enMuckers in die Hand zu nehmen, mit Hohngelächter beant-

wortet haben. Doch mit der ganzen heutigen Generation sind auch
nicht wenige Studenten sozial geworden ; und ihn-en darf man ein

Büchlein empfehlen, das zeigt, wie die christliche Caritas, die Seele

des sozialen Geistes, in einem überaus zartsinnigen und reinen

Jünglinge gewirkt hat. Zart war auch seine Leiblichkeit; nicht
lange hat sie die Arbeit, zu welcher der Wille zwang, ausgehalten ;

nur vierzig Jahre ist Ozanam alt geworden.
Reisfe. Dr. Karl Jentfch.

W
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Geldpolitik.

WerrussischieMinisterpräsident und Finanzminister Kokowzew hat
L in der fBudgetkommission der Reichstma erklärt, das Depot der

russischen Regirung bei ausländischen Vanken habe sich im Lauf der

letzten Monate auf 200 Millionen Nubel verringert. Rußland hat also
B00 Millionen Rubel nach Haus geholt und wird, wie der Minister

betonte, den Rest sofort kündigen, wenn politische Verwickelungen ein-

treten. Jn Deutschl-and ist der Wegng der russischen Gelder kaum be-

merktworden DochdasBankhausMendelssohn Fa Co. ist der Großbankier
des Zarenreiches und zugleich Hauptkäufer für Privatdiskonten an der

berliner Börse. Diese Doppeleigenschaft brachte die Kündigung dser

russischen Guthaben dem deutschen Geld-mark«t zum Bewußtsein. Der

Zinsfuß für Privatwechssel blieb hoch-, obwohl der Satz für Täglich-es
tGeld sich gesenkt hatte: weil die angebotenen Wsechtselnicht leicht unter-

gebrachst werden konnten. Daran war das böse Nußland schuld. Jst auf
dem Markt reichlich Geld zur Verfügung, so wir-d mehrKredit gesucht als

an Tagen, wo die Neigung zür Anlage in sicheren Dokumcnten des

Waarenverkehrs gering ist. Nach einer Hemmung paßt der Bedarf sich
nur langsam dem neuen Standarzdan. Die deutsche Wiirthschaft ist nicht
sauf die Gnade des Auslandes angewiesen; 1912 hat sie sich ohne frem-
des Geld ganz gut durch-geholfen. Russland giebt für Heer und Flotte
jetzt besonders viel aus und auch der Balkankrieg hat ihm große Kosten
gemacht. Trotzdem konnten Minister und Abgeordnete Hymnen singen.
Das vierte defizitlose Vudgett Der Voranschlag für 1913, der Ende

Oktober 1912 veröffentlicht worden war, hatte eine Unterbilanz von

29 Millionen Rubeln vorgesehen; auch sie ist durch die Erhöhung ein-

selner Einnahmen beseitigt worden. Der freie Var-bestand der Reichs-
rentei sollte sie decken. Dieser Fonds ist der Stolz jedes rufsischen
Finanzhauptes und der Kronzeuge für die Echtheit der in der Bilanz
festgestellten Ue·berschüsse.Nach dem Kriege gegen Japan und den ihm
folgenden Hunger-fahren war der freie Varbestand bis auf einen schä-
lbigen Rest von 1,90 Millionen Nubel verzehrt; heute ist er 400 Mil-

lionen Rubel schwer. Kokowzew stellte sein Licht nicht unter den Schef-
fel. Jn den letzten vier Jahren seien alle Reichsbedürfnisse aus den

Einnahmen befriedigt worden und in den ersten vier Monaten des

Jahres 1913 die Erträge um 80 Millionen über die des Vorjahres
hinaus gewachsen, obwohl für das ganze Jahr 1913 nur ein Ueberschuß
von 118 Millionen erwartet worden war. Plaudite, amici!

Die russischen Jndustriegesellschaften planen allerlei neue Simif-
sionen; sie scheinen also noch nicht an den nahen Rückgang der Kon-

junktur zu glaub en. Dad deutsche Kapital soll sich der Chancen mitfreuen.
Fünfprozentige Obligationen der Gesellschaft für Nöhreufabrikation in

Jkekaterinoslaw und Moskau werden von der Deutschen Bank und der

Kommerz- und Diskontobank in Berlin eingeführt. Die Gesellschaft
hat in den letzten beiden Jahre-n je 16 Prozent Dividende gegeben; und
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die-Deutsche iBsank wir-d mit dieses Gevatterschaft wohl nicht solches Un-

heil erleben wie mit dem Protektoriat über die Saint-Louis and San

Francisco-Bahn, die nun glücklich in die Hände des Neceiver gerathen
ist, nachdem die fünfprozentigen Bonds den dritten Theil ihres Aus-

gabekurses verloren haben. Auch neue russischie Eisen-bahnprioritäten
kommen (—alsUnterpfand des Friedens ?) wieder nach Deutsch-land. Die

Wlsadiikawkias-Bahn hat an ein deutsch-russischses Bankenkonsortium
eine zJ«1X;.)prozentigeObligationenanleihe von rund 39 Millionen Mark

begeben. Bei der vorletzten Emi«ssion, im Frühjahr 1912, handelte es

sich um eine Summe von 80 DNillionen IN-ar«k·,die zu 9—5,75Prozent an-

geboten lwurde. Der Andrang des deutschen Publikums war so groß,
dsaßnicht zeinmal alle gesperrten Stücke zugetheitlst werden konnten. Jetzt
ist der Kapitalist nich-t.1nehr so bescheiden; er fordert 5 Prozent.

Der Geldmarkt hat noch ilmmersseine Tücken und hindert den«Aus-
gleich zwischen der Tendenz der Darlehnsschuldner und den Wünschen
der Geldgeber. Daß der Ehrgeiz dieser beiden Faktoren verschiedene
Ziele hat, ist begreiflich-. Der Eine möchte sein Geld so hoch wie mög-
lich verzinst haben, der Andere billig wegkommen. Aber die Reichs-
bank bleibt bei ihren 6 Prozent und hemmt jeden Versuch, die Zins-
fesseln zu lockern. Ein amtlich-er Wechselzinsfuß von solcher Höhe ward

vor der Soinmesrsonnenwende noch nie gesehen. Jm Juni 1912 hatte
die Neichsbasnk mit einer Diskontermäßigung (um 1X2Prozent) über-

rascht; vor dem Halbjahirster1ni11ist man sonst nicht so sreigiebig. Wsie
es diesmal werden wir-d, ist noch dunkel. Eben so die Zukunft der

UltimogeldisätzeDie ersten fünfMoniate des Jahres haben sich in ihren
Prolongsationbedingungesn um wenigstens 1 Prozent von diensGeldpresis
sen des Borjahres unterschieden. IWenn diese Dsistanz auch für dieanni
gelten foll, wir-d sich die Effektenprolongation im Schatten von 7 Pro-
zent vollziehen. Der Ertrag des Uinsatzstempels war im April, mit 2,97
iNIsillionem größer als isn allen Vorjahren und viel üppiger als· die-Ein-

nahmen der ersten drei Nionsate des Jahres. Zwischen April und März
war die Differenz 1 Plillion (gegen»375000 DNark im Porjahr). Man

spielt wieder wacker. Nicht! über-all mit so leichtem Herzen wsie dIise lauen-

burger Depositenkassenvorsteher der Danziger Privat-Aktienbank, die

(-angeblich für Rechnung ihres Instituts, in der Wirklichkeit fiir die

eigene Tasche) Effektenengsagements im Kurswerth von zehn NIillionen
INark laufen hatten und erst »herausgegangen« sind, als der Staats-
anwalt sie am Kragen packte. Hinter sich ließen sie einen Verlust von

mehreren Hunderttausend Mark, für den die danziger Bank den ber-

sliner Bsanken und Bankiers aufkommen soll. Ob sies thun wird? Sie

smeint, die Kommissionfirmen in Berlin wären bei der Größe der Auf-
träge verpflichtet gewesen, in Dianzig anzufragen, ob die Lauenburgser
zu den Geschäften autorisirt seien. Diese Pflicht ist mindestens zweifel- -

haft. Juteressant aber, daß die Niillionengeschäfte die aus einer Klein-

st1adt wie Lauenburg an die berliner Börse kamen, nicht als etwas Be-

sonderes auffielen. So hoch gehts schion wsizder her. Die beiden lauen-

21
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burger Beamte-n haben ersftens betrogen und zweitens vierbotene Speku-
lationen getrieben: speil Angestellte nur beider eigenen Bank Effekten-

geschäfte machen dürfen. Das Spekuliren den Beamten ganz zu ver-

bieten,»wäre falsch-. Das Verbot würde nicht nützen; und den Banken

issts auch gar nicht unangenehm, wenn ihr Personal sich der Emissionen
des Hauses annimmt. Was intra muros geschieht, steht wenigstens unter

lAufsicht und kann, im schlimmsten Fall, reparirt werden. Die Kon-

trole der IDepositenkaissen aber und die jeden Zweifel ausschsließendeBes

grenzung ihrer Vollmachten ist nothwendig; in Berlin wie in Danzig.
iAus dem vorigen Jahr mußten zwei Großbanken über Verluste berich-

ten, die ihnen durch unerlaubte und strafbare Handlungen verantwort-

liche-r Beamten entstanden waren. Jst nicht im System Etwas faul?
Große Emissionen sind in Sicht. Frankreich steht vor dem Pro-

blem einer Niesenanleihe für militårische Ausgaben. Die Niilliarde ist

sicher; fraglich nur noch, welchen Zinstypus die neuen Schuldver«schrei-

bungen haben sollen. Die dreiprozentige Nente ist nicht mehr unan-

tastbare-r Besitz der Nation. Auch- der französischeRentner hat am Kurs

verloren, wie der Besitzer englischer Konsols oder unserer Reichs-an-
lleihe. Vier-prozentige pbligationen hatten im vorigen Jahr einen Nie-

senerfolg Aber was soll aus den D-reipr-ozentigen werden, wenn man

ihnen noch mehr Konkurrenz mach-t? Die Vermehrung der französischen

lAnleiheschsuld um eine Milliarde ist an sich schon eine drückend-e Zu-
gabe für die alten lAnleihen lUnd-der Finanzminister hat demEffekten-
kapital einen bunten Strauß neuer Steuern zugedacht, um das Defizit
von 200 Millionen Francs zu decken. Man muß diese Entwickelung
sim Lande der schönen Niarianne genau betrachten. Wenn der Nentner

im Westen Europas zum Steuerobjekt wird, wie ers im östlichienNach-

barreich geworden ist, so muß sich die Auffassung von den Grenzen der

Ergiebigkeit des Kapitals ändern. Dann könnte die am Längssten be-

cwahrte Tradition des niedrigen Zinsfußes der besten Anlagepapiere zu

seiner internationalen Dauererhöhung der Geldsätze führen. Mehrmals
ist in diesem Jahr amerikanisches Gold nach Frankreich gekommen. Ein

Zeichen der Zeit. Während früher die Bank von Frankreich die ver-

esidete Substitutin des englischen Centralinstitutes war und mit ihrem
Gole manche Verlegenheiten des londoner Geldmarktes beseitigte, er-

bittet sie jetzt selbst fremdes INetalL Der französische Finanzminister
hat die dreiprozentige Nente eine »wirklich.eBanknote« genannt. Er

konnte mit dem selben Recht die berühmte französische Liquidirtät eine

wirkliche Thatsache nennen. Auch in Spanien spricht man von einer

Milliardenanleihe (die bei dem Besuch des Königs in Paris vorbe-

reitet worden sein soll). Drei QNilsliarden sind nöthig, um Spaniens
Heer und Flotte für die »großen Aufgaben« bereit zu machen. Der

Nifkrieg hat sehr viel Geld verschlungen; und Marokko wird noch

l(1·n-anchePesete kosten. Auf allen Seiten drohende Gesten für das bare

Geld. Die Hoffnung, es könne wieder einmal Ueberfluß geben, ver-

kriecht sich in den hintersten Winkel. Und über-all starren die D-iskont-

sälze drohend in JsdieHöhe. Trotzdem endlich Friede ward. L ad o n.

Haausgeber und verantwortlicher Aedatt ur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von III-iß å Oarjeb G. m. b. H· in Berlin.
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Was das Odol
besonders auszeichnet vor allen anderen

Mundreinigungsmitteln, ist seine merk-

würdige Eigenart, die Mundhöhle nach .. ·.

dem Spulen gewissermaßen mit einer mikroskopisch dünnen, dabei

aber dichten antiseptischen Schicht zu überziehen, die noch stunden-
lang, nachdem man sich den Mund gespült hat, nachwirkt. Diese
Dauerwirkung, die kein anderes Präparat besitzt, ist es, die dem-

jenigen, der Odol täglich gebraucht, die Gewißheit gibt, daß sein
Mund sicher geschützt ist gegen die Wirkung der Fäulniserreger
und Gärungsstoffe, die die Zähne zerstören.

WildungerKeienenqueiie
wird Seit Jahrzehnten mit grossern Erfolge zur Haustrinlcknr bei Nierengriess
Gjoht, Stein, Eiweiss untl anderen Nieren- und Blasenleiclen verwandt-. Nach
den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken zur Brsetzung
Seines täglichen Kulkrerlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaulhau von

hoher Bedeutung.

= 1912 = 14,Z27 Badegäste und 2,245,831 FlaschenversanCL =

Man verlange neueste Literatur portofrei von den

Päpstl. Wildunger Uineralquellen, Bad Wildungen 4.

continental
bester

Pneumatic
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Theaters uml Vergnügungs-Anzeigeg
’

Meiropolszheater. THSHTSI
NOUINVOKFPUUZ

Abends 8 Uhr:

Op. in 3 LIM.v. J. Freund u. G·.0k0nkowski.

MINI(W IMWle mit ds-

spgzsssxgsgsskkaDkgkkgxsksgigszsxggsgrünen Maske.
Thaliasfheatek I
o mis- s W- Kleines Theater.Dresdenerstr. 72J73. — Tot-: Amt MpL Um.

P ppcben sinds-Musk- 8 W-

Posson-Novitiit von J. Kret- u c. litaat2.
Ge n texts von Altk.schöafelcl.

:-: s

sn Es

:-: Musik vca Joaa Silbe-st-

. 2f6.A«lt-sstellungdet-

H :-Secession
» Kakliirstenclamm Als-ZU

Geöifn. täg1.9— Uhr. Eis-tritt I nan-

Is »· ,

XJJ 1 ,

V--

estaurntunkelile
;

= im Grunewald =

«
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Tliealer- untl Iergniigungs-lnzeigeo

wsiGskskl
= Kettchen gestatten =

»Hast-o
in ihrer neuen schöplung szenisclier

Phantasie-Tänze,

corraclinPs Anna Partien-
gemischter amerikanische

Dressur-Akt Sänger-in

und eine Auslese

hervorragender Kunstlcräftel

gumlknlttsqmlam Bahnliol Friedrichstrasse

Eis-Arenalimiialslinl
Anahendiich: TagumsNacht
lltmsllaul «

—

»

protlullioaen
« «

DamensAbteilunp

Eli-Ballen law-Zither

Maine-Meisterinteress. Programm-

sämtliche

Attraktionen

neu!

Eintritt bis 5 Uhr frei!

·saison-l(arlen Mk. 3.—-

Victoria-Gafe"
Unter den Linden 46

Iornelimes case tlerliesiclenz
Kalte und war-ne Küche-

MURATTI
cgmreiies
—
—

Marsch-Me-

Richterslieiseliihrer
sind sorgfältig bearbeitet,
mit den besten Karten.
Voll liandlichem Format.

lIäherses bitten III- aus heutiger- Beilage zu ergehe-II

X"orrätig in allen guten Buchhandlungen — Verzeichnis-se kostenlos.

lerng von Rieluers Ieiseliilirerm llamhurg l, Wallliot

·

VW
037
IJZSZOJUIJMIUON
als-»sechs

,

am
»kr«

sysuclsaoxuasw
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Reifefährer M T;
BERLIN EIite-Höte1

Am Bahnhok Friedrich-strasse
200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an. mit Bad und Toilctto von Mk. 8.— In.

I « Welt-

BrannsclmetgXVIII-·PELIZEJIETMki-
garag(e. W. VII-sin.

dressiert - llotel seltevae
Welthekanrstcs vornehmos Haus mit allen soitgemässcrs Neues-ungen-

I. Familienhotol d. stadt, in vor-·

II nehmsL., ruhig-st. Lage am Hok-

u o o r o e gut-teu. 1912 d. Noubau bedeut-

vergrössorL Gr. Konseronzi u.

1i’ustsiilc. Uir.F.c. Eisen-mangel-

Hotel Rhelnlschek Hof Neu Skbaut 1913-

Gegenüber dem Hauptbahnhoc Ernst August Platz S-
Vovnohmps XVeinJcesmuranL FlieSS. kalt-. u. warmes XVaAserz Sowie Telo«on in«jed. Zimmer.
XVohu-u.lcinzelz.m.B-1(111.«l’oilok»te. Zimm.v. M.13.E)U an. Tel.85·)(),25.s·)553.Dir-: Hekmann Hengst-

himesbeim her kaisethot ZEISS
Wejnrestnnranh Konkvrenzssäle. lnh. W. Lange-

ZaaHamburgWi. LIMngTIEWI
am Dom, erstes Familien-H6tel.

-

Neu: Orillroom und Hötclbar

Dom -

: ;91-2mumgebaut.
Zimmer m. Bad.

Kreuz-sub Hötel Ida-as - ckAngleterke
nnd Radeemblissoment. Appurtements und Uinzolzimmer mit

(Radjumsolbad) Tolle-Ue- u. Butter-immer kür- Eskjsggksole und süsswassen

Kkngasch Hotel .u. Bade— .

knadiumsotdach Etabltssement oranlenhof

Wem Essjsknggäsklkkljszsts
g Hotel Montana

Herrliche Lage-. Haus I. Ranges.
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Reifefühtek

München B Pack-Roten H
Jeder Komfort. Bestens empfohlen-

00 A
.

·
« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten-

hötel Munchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f· geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

Thermal—soI-Radium- Heils-Folge
Rheumatismus, Cicht,

Bad Münster sTTTnEijfzrxxzxääkxxxk

Mist-hoc Thin Rathaus Marien-satt
Jeglicher Komiort."ProSpe1cte. Dr. Weidhaas

palace-H6telO

on l Vornehmes Haus in schöner- Lage-·

Mit all-In modernen Einrichtung-en

PRÄG Hötel de saxe Vagkgilgsskss
modernstem Komkort bei mässigen Preisen.

1.Motili-lloilsiiwlllolglst.Motili
la unvergleichlich schöner Lage Im st. Horn-et see. 300 Zimmer,
sominetsalson Juni-septembek. Wintetsalsoa Dezember-März

Strassbukgi. E. liestaukant Sorg
Das vornehmste WelnkRestaurant der Stadt. =

l. Range-s Nein-n link--
. A .

liaus untl ll()I-Lne;1t.et-.

a . o e e lienoviekn «l·hennai-

bäder in jeder Etnge
Neue-s Besitzer

HOTEL PELlKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Rnliige Lage.

Höhenluitkurort RokaFreudenstaclt
Schwarzwalckhoteh « lsloiel Wohl«-St-

l. R , uul ein. Hügel gegenüb. J. l-lauptbahnh., I. R., an Lage, Vorsnehmheit der Ausstattung
mitten i.eig.b·0000qm gr. Schmutz-. XVulclpiakk det- Glanzpunch Mondensin is.

Autogmege. 10 Boxen. 20 Privatwohnunxxen mit- Bad und Teiletle. lcigene lluusknpelle.
l«awn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.
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Ballensteclt—barz
s s

-
- sanatoksusn

für Her-leiden, Adernvckltallcung. Verdauung-is und Nieren-

lcksnlchelteth Frauenleidem Pettsucht, Zacken-any lcstakrne,
Rheumh Asthnuh Nervöso und Erholungsbcdäritige.

FITNESS-II Kutsmittel - Haus Wäxifmsxiääzcklsäm
höchster Vollendung und Vollständigkeit blähen-S durch Prospekte·

»mka l
100 Betten Zec vnlheizg.,cloktk.Licht.Pabrstuhl. »k-« «

L

h
sag-» stets geödznetBesuch aus den besten Kreisen- aus«-:

sanatvrlumEhanii ausan
700 m hoch — bei München.

Isiik langte-, Nerven-, stottweelssselkkanlæ

und Stdolungsbediikftige.

gegl.comkort. 6 Häuser-. Gros· Natur-Dann Hgdkothekap.- Zandek- Röntg -

nstjtut. Luft- u· Sonnenbäder l. eig. Hochwalci. Ernähk.- u. Diälkuten.

=———————== Das ganze jaht geöffnet.
—

Prot. lik. Mal-. III-. Julien Umsonst-.

mit seiner seit alter Zeit berühmten
Lullusquelle, einer salinischen Bitter-

quelle nach Art der Karlsbader Quellen, hat sich seit ein paar Jahren
sehr entwickelt. Dem Bedürfnis naeh komfortabler Logiergelegenheit hat
man durch Einrichtung eines prächtig gelegenen Kurhotels Noch-
nung getragen. Ju schloszartigerLage unmittelbar an den Kuranlagen,
bietet es neben herrlicher Aussicht von allen, meist mit Balkons ver-

sehenen Zimmern dem Kurgast die denkbar gröszteBequemlichkeit in jeder
Beziehung und genügt den verwöhntestenAnsprüchenbei mäßigenPrei-
sen. Fiir den Kurgast, der kein Luxusbad, sondern ein wirkliches Heil-
bad aufsuchen möchte, um in behaglicher Ruhe in einem nervenstärken-
den Klima sich zu erholen, ist Bad Hersfeld der gegebene Platz.
Der Lullusbrunnen mit seiner hervorragend bewährtenHeilwirkung
bei allen Erkrankungen des Verdaunngsapparates und Stoffwechsel-
erkrankungen, im besonderen bei Magen- und Darmkrankheiten, Gicht,
Gallensteiuleiden, Fettleibigkeit und Zuckerkrankheit ist dem Erholung
suchenden Großstädter auch als Vorbeugungskur zu empfehlen, auch
ist seine Wirkung bei Nervenkrankheiten von bekannten Autoritäten

längst anerkannt. Wer nicht in der Lage ist, das Bad selbst auf-
zusucheu, sollte eine Hauskur mit Lullusbrunnen nicht versäumen,
und wird nach einer Probe sicher in jedem Jahr eine derartige innere

Durehspiiluug mit diesem ausgezeichneten Heilivasser wiederholen. Nach
dem Urteil erster Autoritäten ist Lullusbrunnen ein vollwertiger Ersatz
für Karlsbader Miihlbrunnen und sollte diesem als deutsche Mineral-

quelle von Deutschen vorgezogen worden.

. ’

,-
.·

awa -

-trule
l
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llkan klenRhellll
UekHilelllllllklWilleIMMIIEI
clas schönste stromgehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klirna,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-
Dampfscbiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Arn Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterlcunft und ausgezeichnete Verpklegung

Diisseldorf: Kemagem
IlotellkreitlenbudmrHof. Ilotel Fürstenbs"·-.

Gmml llotel Heck.

llotelMonopolsMotropole. Neuenahkz
PEUTJTOLCL Bonn’s Rroncnslslotei.
IlOtel Royal.

«
Kohle-az-

Esscllc ll. Bellevue- Coblenz. l-lol«.

Hdtel Kujscrlmjå lloteldl01101101-Met1«0pole.

ll(·)tel zum Riesen-

Aachen: l( ürstentsoc

Henrjon’s Grund llOteL Erns-

Köln: lltiitällnäxlälithnluus
und

HOtel ContinentaL

Hotei 1)isch. Boppakdk
Dom-Ilote1. llotel Bellevue u. Rhein-

ijge Lampe u. Isurope
notd-

MonopolslloteL
SavostOteL

st« Goar:
IIOtel Lilie.

llötel Rheinfols.Bonn:
. .

Ilotel schneidet-.
Hdtel Z. goldenen Stern.

Grand llotel Royal. Bacharactsu
liotel Ixhetneclc

Hotel Hei-lament-

Godesberg: Bingem
note-l Godesberger link IIOtel Vjctorjz1.
Holzel Kaiser-hoc

» » «
Rüdesbeim:

Kontgswmteks Aumiinekss Hothenevue

Hotel Berliner llocs »

Hotei Diisseidokrek nor. Malllzt
Grand llotel Mauern. Hof von Holland.
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Zehiendorf-West bei Berlin --,

leydteifen Waliiaiaioiiimililiaiiii
1913 Hishi-isZEIT-KEPLER-

Norwegenfahrt
mitdoppelschraubendqmpfet
»Er-eher Kur-fürst«

» , » «

« ·

betet-sichscoga
16. Jum bis Zo. Jum - - Duksbeiioerl

ab Bremen
d Z G

JIPHJZWIZHVZPHIIFZZZIHbtgilung k. Mindcrdekniiiciim pro kag 5 Mit. -

Bergen bis pkontheim
und Zurück nach Bcemen.

Preise . .

von Mk. 25»0.-aufwärts. MEIiiZiiLMeisisiiiiciiiiiiEssiiiikkliisiciisii
Landqugstuge Mk, 65.-. in der Tiikliei u. ehem. Vasallenstaaten

Von lief-sit. stern.
2B(1e. ca. 1000 seiten Ei 10 M. Geb. ä 12 M.

(. Medizin, Abergl» ll. D. intime GesciiieeinsiJ

»Es-»Hu Kukflikskss m.i)ies.izezjelicatotäion
Von Dr.Eug.0i.iiii-ei

. . 3 me. 30 M. e . . 34.50. Einz. käuflich:
50 JU« bw 30 August l. Elie u. Prosiituiion, ll. vie Flegellomsnie,

ab Bremen iII. nie Homosexuaiität und andere Per-

iibek Schottland, Island bis vei·siti"iteii. ei 10 M. Geb. ile M-

zuk Eiogkenzes ,

sisch Spigsssgsss-dssi’iNosds - Wiss»Seikässiåiixksisisiiin.-
kapuJängodecnorwegifchen

« ' '

« -

c «

Rüste ukück nach Hamen .

zur menschl. cesciiiechtstaesgkeit
Z

,

'

ion Dr. A.Hiigen (Diiinsen). M.7. Gei).M.8.

Preise Aussiimst Prospekte iii-. kultur- u. sitiens

von Mk. 500»- aufwärts. geschichtl. Werke grat. t’1·k0.

Landausfläge Mk.12o.-. l-l. Barsuorh Berlin W. JO, Barbarossastr. Lili.

Nähere Auskuan
und Drucksachen

Its-TIEREHTier-iRothscimii
und seine Vertretung-m

Koth

von tausenden Aerzten erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen— und Frauenleiden, Gries—

und Steinbiidung, gegen und Rheuma
und die damit verbundene-n Krankheitsersciieinucis-en-

n. XYie die Reinhakdsqueiie ins-sinken Organen Heilungf i)ringi, So erweist sie Sich
bei Gesunden eriialcend und krii LIgeiKL der ganze innere Organismus wird angeregt:

es tritt ein Ichlbetinclen ein,
welches triilsets nicht vorhanden Isar-

- Hatt trage den Arzti '-

Zu einer Hauskur cis-. 30 Einsehen erforderlich! lckhältiich in Minomiwasserimnduns-on
Apoliieken und Dinger-i n. wo nicht, Lieterung direkt ab Queliel

Literatur graijs dm-ch: Reinimkdsquelle ll. m. b. ti. b. Wildungen Li.
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Vom B. Okl-. bis 2. Nov.

—

Lief gulutnsi. —

IFTHALlAtiI
IIorcllancleaIitsten

M. »Halte Iokcllanclstaltrt«. Mk
dem Wikingclslalch Vom 7· bis BLJIIIL Amster-
dam. l.()cn. ()ie. Helltssylh A-«11L«Sund,Nttes, Mr)lde,
linslsuntL Trmnsijv Nordknn lliunmerfed Hut-Leber-
nulnntk dist- l)()sl.), Lyngenljjunh Nat-wil( (Ausllug mit

der niirdliuhsusn Hahn Umsop S nach der Reichs-

gsnsnze Scliwedens), svmtisen, «1’k(mdhjem, Mel-ok.
R:tlli(il-non, Untiwiusjzsen Bergen, ()dda, Heim-samt
(n111- bei günstig-»in XVO-l«ler),Amsterdam. Fshrpreis
sinnt Verpllegung von ca. M. 4S7.— an-

Illl. »Mut- Iorcllan stahl-PS M-.

Spitzt-erget- uncl clem ewiges-I Eise. vom 4. his

Ei . August. Anhl,erdnm, Nnes, Haft-mind, Tmnst,
Not-(H(ap, Spitzbtstsgen (Aukentl1alt in den Gewiissern

sk)jt«zl)ergcns, Fahrt zum ewigen lcis), llsuncnort’est,
Lyngonfjonh Narwik, Trondhjem, Merok, Hel'esylt,
Oie, Loen, Gudwungsem Bergen, Amsterdam. Fahr-

preis Samt Vet-1,)lle«(,-«ungvon cis-. M· Ists-— un.

lxs Yom 4. bis 29. Seplpmhmc
Amst--rdam. Osts-nc10, cmvus (auk der Insel XVighlx

anonnus (13i:1r1-il,2. l«01,11-(lcs).Arnsn Ray (saul,ius,ko),
Lissulmtn Oadix (sovillu), ’l’.«mger, Gil)1-.-thar, Algier,
Trunk-, Malta-, Callaro. Graun-»a- (lcagusa), Triest

Fahl-preise sinnt Vorpllegungx von ca. M. 440.— an.

X. Iekhstkeise nach Erlenbaum-Ichklet-Tiirkoi u. clek Erim.
'1’riest, Wut-kn, Pirkins (A1hen u. Elensi8). Konstantinopel

sSelanilik). thlta ( l(11rzuk, Livmljn). But-um (,l’illis), Mudanin (Bt-IISs-t), Stnder (lcpli(«sus),
Nat-Nis- (A1-I,;«os),Untaoolo (0l·vmpia), Grnvosn (lca;xnssi), Busi ((J«1«0ltts).Hisioni, Triesl..

lkxihrpnsnmtV(kr1)k1.v· ca M. soo. - Un. Landsmxlliigp durch "1,’11Qs.Conk Cz SonJViem

BOUUIIUUDITDDIDUIIUUUC
IDDIUUIU

Prospekte Lmtis und Auskunft-e bei den (-’0-set--Il-igetstssre-s des Oeslekkeielsisctsen

l«lo)-(l: Beklia, Unter den Linden 47; ciiln, XVallrakplatz 7, Frankfurt u. M., Kaiser-
stmsse Bl; Miit-ellen, FVeinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg- 7; Dresden,
Alst-ed1(0hn, ChristianSLruSse Bl; Leipzig-, Friedrich Otto, Georgiring B; lkkeslath
XVellreisebureau l(ap. von l(looh, Neue schweidnitzerstmsse 6, Wien I, Nin-mum-

king 6; Geni, A. Nun-al, le coultre ö- 00., Gtsand Quai 24; krug Il, Wenzelsplatz 67.
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most-trinkt
Finsan

4

Französische und Wienet Küche

Zeissan ab 10 Ule- abends

Fledermaus
UNTEK DEN LlNDEN 14

Vornehmstes Vergnügungsssctablissementder Residenz
:: : UNTER DEN LlNDEN 14

2 Wienek Kapellcn
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Pclyteclmssclses last-tut Wus.

M««WWMW v. Berlin.
«

Abt. fijr
. «- yv« Maschinenbau. Elek-

» ,- ,» trokcchnik. Haltung-,
’ J- Gas- u. wasserisclh

Els
t«

.
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»J- Handelsmgwsp Hoch-
«

. k, bau, Tit-than, Eisen-
-

u. Essonhelontmm

Vierteljährlich neue

Vortr. Kein Patien-

fi Labor. Lehrwerkst.
Jah res skequ. lösb-

Programm umsonst-.

NeuerDeutlfherHausrat
Zweckmäßig,schön,preigwert es Man verlange Preigbuch D 97

mit iiber 150 Bildern. Preis Mk.1.80. Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preio 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden so Berlin W» Bellevuestraße 10 -:« Dresden A» Ring-
slraße 15 is München,Wittelsbacher Platz 1 o Hannover, Königstrafje 37a

Die Liefefung erfolgt in Deutschland frei Bahnktatiom s

Ha produktion bedeutendste

Hulomobil-Fabkik Deutschlands

ADAU over-. Rüsstchstimn a..1»1.
Filiale Berlin W. 62, Coukbiökestr. 14
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Hötel

cumberland
B E R L I N

hurkiirstendamm 193 X194
im Zentrum des Westens

Familienhoiel und Pensionshans allerersten Ranges.
Mäl3ige Preise. 600 Zimmer mit l)rivatbad, eingeteilt
in gröliere und kleinere abgeschlossene Wohnungen und
Einzelzimmer mit lanicnclcm kalten und warmen Wasser-

Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis nnd franko.

Telegtamm-Adressc: J. c. Schweimler, General-Direktor
BOAITUUI Berlin lieflieferani Sr. Maj. des Kaisers und Königs-

BERUN

—-—--

Adi. Hckkcllsitz im lik. Bekomm-tin
"niihe der Ostsee gelegen. Grösse ea. 369()lt10rg.(ea« 2622 XVeizens nnd Rüben-

boden, 164 XVieseth 281 Hiitiing, 5532 aller lianbwnld). Vornehmes Herrenlisus
In schönem Pskk. Vorziigliebe Wirtsishaitsgelk Zion-eisi. Ansgsozeiehnetes
lebende-s nnd totes Jnventnr. Gnt gepllegte Jagd. Unter Absatz aller Pro-

dukte. Anzahlunkx 525000 Mk.

Offerten unter »D. E. 28.« an Fütiners Ann.-Büro, Beslin c.54.

TempelhoierFeld
Jn den nen erbauten, asphaltierten strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Hiiiiser mit herrschaftlicben Wohnungen von 4-7 Zimmer-i

iertiggestellt nnd sofort Zu beziehen. Die Häuser haben Zeutkalhejzugg,
Warmwasserbereiiung, elektrisches Licht. Fahrstuhi etc. Einige
lliinser sind auch mit moderner Ofeuheizung ausgestattet sämtliche

XVohnnngen sind mit reieliliehem Nehensxelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrassisn sind dnreh elelitrische Bogenlnmpen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs Strassen-
hähkiett lnhren nach alle-n Teilen der sie-sit und zwar die Linien 7(), 73, 96 l(J,
W, ZE) und 44. Die Fahl-seiten betragen vom Eingang des Tempelhoker
Feldes

nach dem Haliescben Tor ca. 7 Minister-.
, der Leipziger Ecke charlottenstrasse en. IS Minute-h
, der
Ritterstrasse—hioritzlxlatz

ca. 15 Minister-,
, dem Dönbokfplatz c·a. 15 nisten-
Eino neue Linie Wird vornussiehtlich im Frühjahr dieses Ishkes

erölinet nnd fiilirt von der Dreibniidstrnsso» Ecke icatzbachnirasse, i-

weniger als 15 Minuten zuin potsdamer Platz.
Die untere Hälfte des Pärikringes, welcher mit reichlichen Spiel-

piätzen und einem grösseren Teich. der im Sommer zum Boottabren
und irn Winter als Eisbähn dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig-
gestellt nni wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben.

Husküufte über die zum l. April d. J. zu vermietenden Wohnungen
werden im mieisbureau am Eingang des Tempelbofer Feldes, Iceke

Dreibundstrnsse 11.llohen7,ollornkorso, Telephon Amt Tempeihcf 627, und

in den Häuser-n erteilt. Den XViinschen der Mieter heziiglieh Einschluss vors

Waschtoileiten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der

Auswahl der Tapeteu wird in bereitwilligster XVeise Rechnung getragen.
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Grunewalds
Rennen.

Freitag, den 6. Juni, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U. s-

Grosses
Armee - Jagd-Rennen

(l)tsei Ehren-speise u- garsntietst ls 400 M.)

Silber-net- Seliich Sr-

lIlajesiäi oles Kaisers
Wilhelm ll.

ums staatspkeis 20 occ. M-

Iskeise set- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplaiz Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M»
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. llL Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.
—— Wagenkarte: 10 M.

Icwckltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und olfizjellen Rennprogrammen im »Verkehrs-
Büro, Potsdamer Platz« fcake Josty), Weltreisebureau

,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck—

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Adieu-Gesellschaft Zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und
dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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H

kloppegarten
Montag, den 9. Juni, uachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
tha-

allwo-Rennen
(PI-eise 40 000 M.)

Silbernes Pfg-Oel
u- garaniietsi lsccc M-

llienstag, den 10. Juni, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
U.

Preis klet- Diana
—(Ps·eisc 25000 sh)

a

Preise der Plätze-.-

Ein Logenplatz I. Reihe Mk· 10,—

do. 11. » » 9»—

Ein J. Platz Herren I » 9,.-
do. Damen . » 6,-.

Ein Sattelplatz Herren 6»—

do. Damen 4»—

Sattelplabz Damen und Herren 3,—

Ein dritter Platz « 1,—

»-
f
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»Er-»W»»He-»F« »

llllie unsere Töchter dem Laster verhandelt werden,
wie verhreeherisehe Ausbeute-; Kupplerinnen, sklavenhalter ihnen

Jugend und Tugend, seham und Ehre rauhen,indessen wir wähnen,
eine duftige llllädehenknospe zu hiiten, zeigt in wahrheitgemälzer
realistiseher llllarja Lusjewas sehieksale

Darstellung Roman v.Alex.AmssteatI-ow

Einen Abgrund enthiillt uns Ahnungslosen der Verfasser, einen

hrodelnden Hexenkessel des Lasters mit allen seinen Begleit-
erseheinungen und wilde orgien ziehen an unseren Augen vorüber-
Das euch ist eine literarischeTatJeder kulturmenseh mulz es lesen

Prels 3 lll geheftet (Porto 20 Pf.), gebunden 4 llll (Porto 30 Pf.)
Verlag sclslULzlE Fi- 00. in LElPZlG c., lluerstralze 12.
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, spott, The-ich
«

anset- spezlal - Modell· sc facht-
klächenvekgköhckunh seht- hohe
Lichtstärke, Mitteln-ich Ein-tel-

«

. lang auikupillenabsianchleichtes
; S Gewicht, Prei- nuk 100 Mk. f 100-0
: bel Monat-raten von F Mk. zu- —-

pcndung ohne ekle Anzahl-ask
F Tage zus- Probe.

Jagd, Uskine ist

l Nicht-edited
- sind nur clie Poriospcsen zu trage-h
I Verlangen sie sofort Probcsencluash !

; z Bla!O-chand,Pc-stsach 491 Brett-us l

Netropovhpalast
Benrensrkasse 5sx54

Palais cle danse PavsllonNascotte
Täglich:

= Rcunioll :
::: Die ganze Nachtgeöffnet ::,

Uetkcpobkslast — siek-cabsket
Jeden Monat neues Programm.insean 8 Uhr.

Prachtrestaurant R==-»—-LP
9 Löst-n WORK-W Trauung-en in England

ja durch Prospe t(krei), wie und warum
besorgt: Brot-»s- tut 188, The Glove.

ernst-e Menschen diese hticiL Ur-

teile noch 10 u. 15 Jahr-o später als ,,phiino-
mengte jntime seelensEkgkünds.« bezeichn.

20 Jahre briekL Charakters u. Hand-

schritt-Forsche-m.künstlerisch.I-Dant.
P. Pm Liebes-, Augsburg I·

-«-

WW
In Ill- Ins-so

« m « assgaetsameaEI»s---.«.«.."-..:k.«-.«
-«.. Frei-erkannt-.....».-.
Berlin sw.ll,croslsosksnstr. IS

Tal-: Amt Mit-o- 7365

Prospekt »V« ital.

Hunnen-WilhLondon, W. Gesotznaszqg50 Pfg-

- Aussen-satt Sollssihcsshsu. -

Bade— und Luft-Kurort

,,Zllckellllll«
stet.27. (camphauson) Tot.27.

Bahnlinjm Wumbkunm Schreiber-how

MckscldkkIm RIZIZIIISUM

crliolungsboim
Islölel sanatokiuns

Ststlklossig und dabei billig.
NZDJ camphause.1, Jesus Oh u.
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Friedrichwilhelm
Lebensversicherungs-Aktiengesellschaft

Gegriindet 1866 B er w 8 hehren-ir. Fssöl

Neue Anträge
wurden elngerelchf ln

woz- n. 65 ooo ooo

1904k M. 78 000 000

I906Z M. 99 000 000

1908: M. 126 600 000

1910- M. 153 000 ooo

1912:M.185000000
Jeder 22. Deutsche hat eine Police

der Friedrich Wilhelm.
Vor Abschluß einer Lebensversicherung versäume man nicht,
unsere Prospekte elnsufordern.VorUebernah-ne eines-stillen

oderokiiziellenvertretungverlangemanunsere Bedingungen

Etetctkischc act-»Kom-
pensqu

; -· der-ABC
vikkhushsuuwekw

Icöniggrätzersth4
Für J:.fekate verantwortliche Alsied Weinen Druck von Paß z Garleb G. m· b. H. Berlin WA.

«
X


